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Chronik des Tages
Unter dem Vorsitz des Reichsarbeitsführers hierl be-

gann in Rothenburg ob der Tauber die Tagung der Gau-
arbeitsfiihrer des nationalsozialistischen Arbeitsdienstes.

Der« japanische haushaltsplan sieht eine Erhöhung der
Rüstiingsausgaben für heer und Flotte um 240 Millionen
Yen vor.

Die 2500 Mann starke Betegschaft der ostoberschlesischen
Grube »Klevphas« in Zalence ist wegen Stillegung der
Griibenaiilage unter Tage in Streit getreten.

Der Deutfche Rennfahrer Earacciola stellte in Budapest
einen neuen deutschen Retvrd von 188,675 Kilometern
Stundengeschivindigkeit für Die englifche Meile mit stehen-
dem Start auf. Der alte Rekord wurde von hans Strick
kAutosUniow mit 187,861 Kilometern Stundengeschwindig-
eit gehalten.

  

lehd Georges Enthiillimgeii
Die (Enthüllungen, Die Der frühere englische Minister-

präsident Lloyd George im vierten Band seiner Kriegs-
eriniierungeii über das Versageii der englischen heeresleis
tiing während der Flandernschlacht im herbst 1917, Der
„Schlacht bei Vasschendaele«, gemacht hat, haben in Eng-
land größtes Aufsehen erregt. Gleichzeitig bereitet Lloyd
George die Oeffentlichkeit auf neue Enthiillungen vor. Da-
nach soll die bisher an dem damaligen britischen Oberbefehls-
haber Lord Haigh unD Dem Generalstabschef Robertson ge-
übte Kritik „nichts sein im Vergleich zu Dem“, wasdie wei-
teren Bände über andere britifche Generale enthalten
werden. In- Bekräftigung dieser Aiikündigiing fügte der Se-
kretär Lloyd Georges hinzu, wenn die britische Führung bei
Passchendaele schlecht gewesen sei, so sei sie während Des
deustschen Angriffs im Frühjahr 1918 noch schlimmer ge-
we en.

Die Flandernschlacht im herbst 1917 begann im August
mit wütenden Angriffen der Engländer und einem unge-
heuren Materialeinsatz. Nach größten Verlusten erstickte der
englische Angriff in der ersten Dezemberwoche in Blut unD
Sumpf. 400000 tote englische Soldaten bedeckten die Wal-
statt. Der Landstreisen aber, der mit diesen hohen Opfern
von den Engländern in monatelanen Kämpfen erstritten
oder — richtiger gesagt —- von den eutschen in erstmaliger
Anwendung der elastischen VorfeldsTaktit und un-
ter Preisgabe Des Festklanimerns an der vordersten Linie
den Engländern überlatslfen worden war, wurde im Früh-
jahr 1918 von den Deu chen Truppen in Der deutschen An-
griffsschlacht in wenigen Stunden zurückerobert Wenn also
loyd George den englischen Angriff bei Passchendaele als

eine der größten Katastrophen des Krieges für England be-
zeichnet, als einen völligen Fehlschlag der bri-
ischen Heeresführung, dann ist diesem Urteil

nicht zu widersprechen. Alle Angrifse der Engländer sind zer-
schellt an dem heldenhaften Wi erlktand der deutschen Trup-
pen, deren Geist sich in dieser wahnwitzigen Materialschlacht
aufs beste bewährt hat. Natürlich haben auch die deutschen
Divisivnen hohe Blutopfer in diesem ihnen aufgezwungenen
Kampfgebracht, an die englischen Verluste aber reichen die
deutschen bei weitem nicht heran.

Lloyd George macht nun dem damaligen britischen
Oberbefehlshaber Den Vorwurf, daß er die Schlacht bei
Passchendaele im Widerspruch zu allen Voraussetzun en fur
einen Sieg eingeleitet und den Kampf nach dem Fe lfchlag
ftarrköpfig fortgesetzt hat. Autzerdem soll Lord haigh die
englische Regierung bei der nterbreitung seines ereits
Ende 1916 aus earbeiteten Dperationsplanes irregeführt
haben. Nach den itteilungen Lloyd Georges hatte das eng-
ische Kabinett, als Lord haig seine Karten ausbreitete und
darlegte, wie er die deutschen ruppen aus ihren Stellungen
werfen wollte, sogleich die Befürchtung, dajß si hier das
englische heer in eine gewaltige und aussichtsloe Schlacht
gegen einen furchtbaren Verteidiger stürzen werbe. Lord
haigh soll dann dargetan haben, daß er nicht die Absicht
habe, eine verlustreiche Offensive zu unternehmen. Wie hier
Lord haigh die Verlustmöglichteit falsch beurteilt hat, {ohat
er insbesondere auch einen Gegner völlig falsch einge chatzt
Nach den Angaben Lloyd Georges ha sich der britische
Oberkommandierende nämlich der Hoffnung hingegeben,
daß die deutschen Truppen keine genügenden Reserven zur
Stelle hätten und die englische Jnfanterie etwa doppelt so
Ltark als Die deutsche war. Schließlich soll Lord Haigh auch
amit operiert haben, daß die Kampstraft der deutschen

 

 

  

Truppen beeinträchtigt und die deutschen Geschütze ausge-
schossen waren. .

Als dann der englische Angriff einsetzte, zeigte sich· sehr
bald, daß die Verfassun der Deut chen Truppen vorzüglich
wie immer und die deu che Abwehr hart und wuchtig war.
Obwohl der englische An riff durch ein gewaltiges Bombar-
dement vorbereitet. wor en und dur einen massenweis
en Einsatz von Tanks verschärft wor en war, elang es
en Engländern nicht, auch nur einen einzigen rfvlg von

entscheidender Bedeutung zu errin en. Die Kavalleriemassen
der»Englän·dex, die nachdem Dur hruch durch die deutschen

« Mrtiin für Italien-zur Verfügung gehabt.

Linien vorjrvßen un-o unenve zururrerosvern jvuren jino nie
in Erscheinung getreten. Der deutsche Wall war nicht zu er-
schütternl

Wenn so dem furchtbaren Bombardement der von sLord
haigh gewünschte Erfolg verLagt blieb, so hat doch der Gra-
natenhagel, der damals auf ie flanDrifche Erde niederging,
in anderer hinsicht größte Folgen gehabt. Das Gebiet um
Passchendaele war nämlich früher ein Sumpf, Der Durch
ein kunstvolles Entwässerun ssystem der Kultur gewonnen
und nur durch diese Entwäserungsanla en der Kultur er-
halten werden tonnte. Als nun die en lischen Granaten das
Entwässerungssystem zerstört hatten, näherte sich das Gebiet
um Passchendaele sehr bald wieder feinem früheren Zu-
stand.

Aber auch sonst soll Lord haigh in seinen Maßnahmen
zur Kritik herausgefvrdert aben. So teilt Lloyd George
mit, daß nach den Angaben es ehemaligen britischen Ober-
tommandierenden die Franzosen die englische Offensive als
notwendig gewünscht haben, während tatsächlich sowohl
Marichall Petain als auch Foch den Angriffsplan haighs
als ,,inilitärisch ungesund« abgelehnt haben. Foch soll sich
so ar mit der Frage an Den englischen General Sir henri
Wilson gewandt haben, swer denn von haigh verlange, daß

er auf Entenfiißen durch die Ueberschwemmung nad;
D_ftenDe gehe. Statt des Angriffs bei Passchendaele hätten
die Franzosen einen kombinierten Angriff an der italieni-
schen Front empfohlen, wie übrigens auch Lloyd George
einen Angriff an Der italienischen Front als notwendig er-
achtet hat. Lord haigh habe das jedoch abgelehnt und die
Entsendung von englischen Verstärkungen nach Italien als
unmöglich bezeichnet. Einige Monate nach dieser Able nun
aber habe das englische Oberkommando

Nimmt man hinzu, daß Lord haigh zu guter Letzt auch
noch der 2. Armee. des Generals Gough, die den Angriff
auf Passchendaele ausführte, Befehle erteilt haben soll, die
einfach nicht durchfiihrbar gewesen sind, dann ergibt sich,
daß die Kritik, die Lloyd George an haigh übt, einfach ver-
riichtend ist. Bleibt die Frage, warum Lord Haigh nicht ab-
berufen worden ist. Darauf aber antwortet Lloyd George,
er. fei vor dieser Maßnahme zurückgeschreckt, einmal weil er
keinen Ersatz sur Lord haigh gehabt habe, zum andern habe
er von der Abberufung haighs eine weitere Entmutigung
der Alliierten befürchtet.

So verheerend der Ausgang der Schlacht bei Passchen-
daele für England war, was die deutschen Truppen betrifft,
zeigt gerade der Verlauf dieser Kämpfe in Flandern, daß
wichtiger als alles Material der G e ist ist, der eine Truppe
beseelt. Und so war es letzten Endes der hervische Wider-
stand der deutschen Regimenter, an Der fich Der englifche An-
riff brach. Daß sich Lord haigh ‚aber Zlerade in diesem
untt getauscht hat, hat Der englischen rmee gewaltige

Opfer auferlegt.

Fieberhaftes Wettrüsten
800 Millionen Nachtragskredite für das französische Heer.

Paris, 31. Oktober.

Während man Deutschland nach wie vor die Gleich-
berechtigung in der Abrüstungsfrage verweigert, betreiben
die europäischen Mächte Last ausnahmslos mit fieberhaftem
Eifer eine Aufrüstung irer ohnehin schon starken Wehr-
macht. Kaum hat der englische Ministerpräsident Macdonald
eine Verstärkung der britiLchen Landesverteidigun angeord-
rät, tda meldet sich auch as hochgerüstete Frau reich zum

vr.
kriegsminifter Marschall Petain hat vor Dem Finanz-

ausschusz der frommer angeiünDigL daß die Regierung in
nächster Zeit einen Antrag auf Bewilligung von Nachtrags-
krediten für die nationale Verteidigung im Parlament ein-
bringen merDe. nach Dem „maiin“ sollen fich die nachträg-
lichen Kreditanforderungen auf 800 Millionen Franken be-
laufen. Der französifche üriegsminister begründete diese
Mehrforderung für Die Ergänzung der heeresbestände und
zur Erneuerung des Kriegsmaterials mit einein Hinweis
auf die Entwicklung der Rüstungen derjenigen Länder. „Die
Die Verträge nicht beachten“.

Die Begründung der neuen {rang}?

 

en Rüstungs-
tredite ist äußerst anfechtbar. Mar chal tain vergißt
offen-bar ans und gar, daß gerade rankreich es
gewesen ist, as im Frühjahr mit feiner Weigerung, die
vertragsmäßig eingegangene Abrüstun sverpslichtung ein-
guhalten und einem internationalen A rüstungsabtommen
l,eizutli)«etten, das Signal zum Wettrüsten gege-
en a.

Die Mitteilungen des Marschalls Petain und besonders-
die Be ründung er Vermehrung der Rüstungsausgaben
sollten übrigens ursprünglich vertraulich bieis
b en. Durch einen Irrtum kam der Anizankg der Erklärungen
sowohl in Die Ex reßausgabe einer a ser Zeitung wie
ogar in den Nun funk. Jedoch wurde dann so ort Der wei-«
tere Bericht zurückge alten. Inzwis en hatte allerdings der
Draht die Nachricht eretts in alle elt getragen. Es wäre

plötzlich 2 00st

 
50 Jahrgang

interessant, die Gründe näher tennenzulernen, weshan
eigentlich die Rede Petains der Oeffentlichteit vorenthalten
werden sollte.

Auch Kredite für Seeriistungen?
.. Aller Voraussicht nach wird sich die französische Auf-

ruftung nicht auf Das heer beschränken. Dem Pariser
,,Times«-Berichterstatter zufolge hofft man zwar in Paris,
daß die italienische Regierung dazu veranlaßt werden
konne, die Tonnage der beiden 35 000 Tonnen-Schlacht-
fchiffe, die am letzten Sonntag auf Stapel elegt wurden, zu
vermindern. Die notwendigen technischen enderungen wür-
den wahrend der ersten fünf Baumonate möglich sein.
Wenn die Tonna e au 30 000 Tonnen vermindert würde,
sei anzunehmen, aß die französische Regierung die 26 500
Igngemßrenöe Der DünkirchensKlasse nicht überschreiten
wur e.

Im anderen Falle dagegen würde das französische Ma-
riueministerium sicher die notwendigen kredite für den
Bau gleich starker Schlachtfchiffe fordern und erhalte-n.

Man glaube aber, daß Großbritannien angesichts des Wer-
tes, den Mussolini auf die en lischsitalienischen Beziehungen
lege, ganz besonders gut in er Lage sei, die notwendige
Vermittlerrolle zu fpielen. Großbritannien werde im übri-
gen nicht weniger von dem italienischen Bauplan berührti
als Frankreich Es sei aber möElich daß die italienische Re-
gierung bereit sein werde, die vnnageziffern für eine Ge-
·enleistung herabzusetzen Wenn der Preis Gleichheit der
riegsflotten sei, so wurde er in Frankreich als zu hoch be-

trachtet merDen._ Doch fei es möglich, daß ein Plan, der die
Starke dere italienischen Flotte im Verhältnis zur franzö-
xiosflgeirfFlznte erhoben würde, die Zustimmung der Fran-

n an e.

Die Londoner Verhandlungen stocken . . .
Die Londoner Blätter beurteilen den Verlauf der

tenbesprechungen keineswegs als aussichtsvoll. Japans
derungen sollen vorläufig eine völlige Stockun der Ber-
handlungen herbeigeführt haben. „Iimes" beri tet Einzel-
heiteri uber die Aussprache zwischen den englischen und ame-
rikanischen Vertretern. Dabei soll hauptsächlich die Lage be-
handelt worden sein, die durch die neuen japanischen Vor-
schlage entstanden ist. vaohl im englischen wie im amerika-
nischen Lager» wird als haupthindernis die japanische Forde-
rung unach volliger Gleichheit der Gesamttonna e der drei
Seemachte betrachtet. Immerhin wäre man zu Abänderun-
gen am Washingtoner Vertrag grundsä lich bereit, und
zwar ist nach der »Times« bei der ritische Delegativn eine
größere Bereitschaft dazu zu finden, als bei der amerika-
nischen.

lot-
or-

 

Das Handwerk dankt Dem Führer
Berlin, 31. Oktober.

Der Reichshandwerksmeister Schmidt hat an den Füh-
rer folgendes Telegramm gerichtet: »Mein Führerl Der
Tag des handwerks in Brauiifchweig hat feine Weihe durch
Ihre Botschaft erhalten. Von der heutigen Arbeitstagung
senden Ihnen die fuhrenden Meister des Reichsstandes des
deutschen handwerts ehrerbietigste Grüße.« — Auf das Te-
legramm des Reichshandwertsmeisters an den Führer ist fol-
gende» Antwort eingelaufen: »An Reichshandwerksmeister
Schmidtl Ich danke fur Ihre Grüße und wünsche Ihrer Ar-
geittlefiir das deutsche handwerk Erfolg und Segen. Adolf

i r. —

 

Kirchenpolitische Aussprache
Empfang von Oandesbischöfen durch den {führen -

Berlin, 31. Oktober.
Der. Führer und Reichskanzler hat in Gegenwart des

Reichsministers des Jnneru die Landesbijchöfe Mara reas-
Meiser und Wurm zu einer Aussprache über kirchenpo itische
Fragen empfangen. -

Rücktritt Jägers
als Rechtswalter der Deutschen Evangelischen Kirche.

Berlin, 31. Oktober. ·
Ministerialdirektor Jäger hat fein Amt als Re tsivalter

der Deut chen Evangelifchen Kirche im vollen E nvernehs
men mit Dem Reichsbischof niedergelegt.

st-

Wie der Amtliche Preußische Prekkdienst mitteilt, ist
Ministerialdirektor Iäger auf keinen unsch aus seinem
Amte als preußischer Ministerial irettor und Leiter der geist-
lichen Abteilung des Ministerium-» für Wissenschaft, Kunst
und Volksbildung ausgeschieden.

110000 »Statut-sichs mer Die Lilien
« "s Die Abfttmmmigstommisston wird alle prüfen

Saat-Müden, 30. Oktober. Die Abstimmungsionimijsidn
am beiannt. daß unaefähr 110 000 Einsprüche bei ihr ein--

 



gelaufen sind. Sie hat·festgestellt, daß eine sehr große An-
zahl davon nicht begründet ist. Von dem Einspruchsrecht ist

vielfach ein solcher Gebrauch gemacht worden, daß die Ab-

stimmungstommission einzelne nicht als eine Mitarbeit von

lSeiten Der Bevölkerung im Sinne ihres Aufrufs auffaffen

itann. Die Kommission hat darüber beraten, ob diese Ein-

ssprüche ihrer Unbegriindetheit wegen ohne iiahere Unte«

psuchung abgelehnt werden sollen. Jm Interesse der Auf-

v»stellung möglichst einwandfreier Listen hat sie jedoch« beschlossen

auch diese iinbegründeteii Einsprüche einer materiellen Prus

lsung zu unterziehen.
—-————r—- --:M.--tk-:

hartes tlrteil bes saurlouiler Dbergericbts
f Drei Monate Gefängnis wegen Uniforintragens

Saarbrilden, 31. Oktober. Der Jnternationale Oberste
Gerichtshof in Saarloiiis hat ein außerordentlich hartes Urteil
gefällt. Ein Metzergeselle war wegen verbotenen Uni-
,‘formtragcns festgestellt worden. Er trug während einer
Wiotvrradfahrt ein braunes Hemd, braune Hose und braune
Stiefeln. Jn der ersten Instanz wurde er von der Anklage
Des verbotenen Uniformtragens freigesprochen. Vor dem
lObersten Gericht beantragte der Generalstaatsanwalt eine
Geldstrafe von 100 Franken. Das Gericht erkannte jedoch
auf "eine Gefängnisstrafe von drei Monaten. Der
sVorsitzsende des Gerichts selber erkannte das Urteil als außer-
iordentlich hart an. Er empfahl dem Angeklagten, ein Gnaden-
gesuch einzureichen, um ein anderes Urteil zu erreichen.

sidilawieii ilt beunruhigt
Die Marseiller Untersuchung in der Saägaffe?

Belgrad, 31. Oktober. Die südslawische Oeffentlichkeit
verfolgt mit großer Unruhe den Verlauf der Marseiller
Untersuchung. Die »Prawda« läßt sich einen Bericht aus
Paris senden, in dem erklärt wird, daß das ganze Verfahren
in eine Saclgaffe geraten sei und in der letzten Zeit überhaupt
Feine neuen Ergebnisse gezeitigt habe. Nach demsgegenwärtigen
Stand der Dinge sei anzunehmen, daß die Hauptschuldigen
straffrei ausgehen würden und nur die Mitschuldigen, die
lediglich als blinde Werkzeuge gedient hätten, ihr Verbrechen
bußen müßten. Die »Prawda« zitiert dabei einen Auffatzt
Des »Jntransigeant«, in dem festgestellt wird, daß Frankreich
werpflichtet sei, die Untersuchung entschlossen zu Ende zu führen
wenn es. nicht wünsche, das Bündnis und die Freundscha ·
Südslawiens zu verlieren. Die »Prawda« schließt sich dieser
Meinung an. Als Hauptschuldige kommen nach Ueber-
zeugung des Blattes die in Turin verhafteten Führer der
Iüdslawischen Terrororganisation, Pawelit ch und Kwas
sternik, sowie die in Wien lebenden Mitarbeiter der »Reichs-
cpoft“, General Sarkotitsch und Oberstleutnant Pertscläe-
wit-.sch·, der mazedonische Führer Mischailoff und r
in Belgien verhaftete Dr. Stephan Peritsch in Betracht.

s .

Cortes am 2. November
Vor der Aufhebung der katalanischen Vorrechte.

Madrid. 31. Oktober.

Die spanische Regierung hat die Einberufung Der Eortes
zum 2. November beschlossen. um dem Parlament ihr Pro-
gramm zur Liquidierung des Putsches vorzulegen. Mini-
s7terpräsident Lerroux wird ihnen Vorschläge unterbreiten,
in welcher Weise die Einheit des Staates gesichert werden
spit. Es ist fo gut wie ficher, daß Das iatalanifche Statut
aufgehoben wird. Die katalanische Polizei ist bereits wieder
der Madrider Regierung unterstellt worden. Außerdem soll
den Eortes die Entscheidung über die Vollstreckung der bis-
her ausgesprochenen 20 Todesurteile vorbehalten bleiben.

Die Verluste der Webrmacht
Nach einer Mitteilung des Mini terpräsidenien Dertour

beträgt die Zahl der Toten. die die egierungstruppem die

Zivil arde und die Sturmtruppen bei der Unterdrückung der

mar stischen Revolte zu verzeichnen hatten, insgesamt 220.

Außerdem werden 46 Soldaten und Zivilgardisleiu sowie
Angehörige der Sturmtrupps vermißt. Die Zahl der Ver-
mindeieii beträgt 743.

Wie aus Oviedo in Asturien gemeldet wird, find dort

l! Kin d er die den revolutionären Kämpfen zum Opfer
fielen b e er d i g’t worden. anwischen tonnten»zwei wei-

tere Kinderleichen aus den Trümmern eines zerstorten hau-
see geborgen werden.

Politische Rundschau
Verlängerung der preußischen Pachts ulzordnung. Durch

Das Gesetz zur Verlängerun der Pacht chutzordnung vom
9. Oktober 934 ist die Pa tschutzordnung des Reichs bis
zum 30. September 1936 verlängert worden. Mit Rucksicht
auf die noch zahlreichen langfristigen
Pachtverträ e er chien es erforderlich, dementsprechend auch
die preußis e Pachtschutzordnung in ihrer Geltungsdauer
durch die Verordnung vom 13. ktober zu verlängern.

Saarkimdgebung der Akademie für Deutsches Recht. Die
5. Vollversammlung der Akademie für Deutsches Recht findet
am 13. November im Münchener Rathaus statt. Die Er-
öffnungsansprache wird der Präsident der Akademie für
Deutsches Recht, Reichssustizkommissar Dr. hans Frank hal-
ten. hieran wird in der Vollsitzung der preußische Mini-

«sterpräsident Reichsluftfahrtminister General Gbring das
Wort zu einem Vortrag ergreifen. Vor Beginn der Voll-
sitzung findet noch eine Saarkundgebung der Akademie fur
Deutsches Recht statt über »Das Recht der Deutschen auf die
Saar“.

Der ungarifche Ministerpräsident fährt nach Rom.. Der
ungarische Ministerpräsident Gömbös tritt Ende der Woche
seine Reise nach Rom an. Aus der hinfahrt hält er sich ei-
nen Ta in Wien auf, um mit Bundestanzler Schuschnigr
ivirtschastliche Besprechungen zu führen.

Kleine politische Meldungen
Die sechs sozialdemokratischen Führer in Danzig die we en

eranftaltung eines nicht genehmigten Umzugs sowie wegen e-
·eidigung der SA. verhaftet worden waren, sind vom Schnellges
ficht zu Gefängnisstrafen bis zu zwei Monaten bestraft worden.

Die golnischen Standgerichte, die im August 1932 mit Rück-
tcht auf ie innenpolitische Lage für eine Reihe von Kapitalver-
echen eingeführt worden waren, sind ietzt durch Verordnung des
inisterrats aufgehoben worden.

Die litauischen Schulbehörden haben" schon wieder Zwei deutsche
Volksschulklassem die seit über 75 Jahren bestehen, ge chlossen. Die
Prote te der Eltern wurden zu den Akten gelegt.

Der frühere spanis e Minister «Prieto, der im Zusamnienhan
it der spanischen Austandsbewegung gefluchtet war, ist na
rankreich entkommen.

Die Japaner haben in dem hafen von LuansTschuanbei
cientsin 120 Marinesoldaten gelandet. Die-Landung der Triippen
irfolgte wegen japanfeindlicher Kundgebungen.

 

 

landwirtschaftlichen «

Lolales
Gedenklage für den 2. November.

1642: Zweite Schlacht bei Leipzig (Breitenfeld). Sieg der Schwe-
den über die Kaiserlichen. — 1766: Der österreichische Feldmars
scholl Franz Karl Graf Radeßky inTrzebnitz geb. (geft. 1858). —
1827: Der Drientalift Paul de Lagarde in Berlin geb. (geft. 1891).
—- 1846: Der schwedische Dichter Esaias Iegne’r in Bexjö gest. (geb.
1782). — 1865: Warren harding Präsident der Vereinigten Staa-
ten von Amerika, in Korsika in Ohio geb. (geft. 1923). — 1918:

Waffenstillstand zwischen Oesterreich-Ungarn und der Entente.

Sonne: Ausgang 6.56, Untergang 16.30 lIhr.
Mond: Ausgang 1.20, Untergang 14.30 Uhr.

——u_*——-—

Allerheiligen — Allerseelen
Das Fest Allerheiligen, mit dessen Feier die katholische

Kirche den November einleitet, gehört schon seit fünfzehn
Jahrhunderten zu den alljährlich gefeierten Kirchenfesten.
Denn bereits im vierten Jahrhundert ist es von der griechi-
schen Kirche gestiftet worden und wurde dann im siebenten
Jahrhundert von der römischen Kirche übernommen. Seit
dieser Zeit wird der Tag auch in germanischen Landen regel-
mäßig festlich begangen. Anfangs feierte man Allerheiligen
noch wie in der griechischen Kirche am ersten Sonntag na
Pfingsten, bis im neunten Jahrhundert Papst Gregor l .
zur festlichen Verehrung aller heiligen den 1. November be-
stimmte. Das war übrigens ein Tag, der im germanischen
Götterglauben schon heilig war. Noch bis ins 18. Jahrhun-
dert hinein ist in Finnland am 1. Novembertag ein Fest
gefeiert worden, das dem heidnischen Windgott galt. Da
der November in seiner germanischen Bezeichnung der Wind-
mond heißt, so darf man wohl annehmen, nach Dem finni-
schen Vorbild, daß auch der erste Novembertag dem Wind-
gott, das ist Wotan, heilig war.

Eine alte Vauernregel will am Allerheiligen-Tage schon
den Witterungscharakter für den ganzen Winter bestimmen.
Man schlägt zu diesem Zweck aus einer Buche oder einer
Weißtanne einen Span heraus. Jst er trocken, so soll ein
schwerer kalter Winter kommen, ist er dagegen feucht, so
besteht Aussicht auf einen linden, leicht zu ertragenden
Winter.

Aus das Allerheilige—nfest folgt am 2. November der Ta
Allerseelen. Auch er gehört schon lange zu den alljährlicg
wiederkehrenden Festen der katholischen Kirche. Der Abt
Odilo von dem Benediktinerkloster zu Eluny hat ihn im
Jahre 988 gestiftet und zwar, wie die Legende erzählt, des-
halb, weil aus dem heiligen Land zurückkehrende Pil-
ger berichtet hatten, aus dem Aetna sei das Geschrei der
armen Seelen zu ihnen gedrungen. So sollte das Aller-
seelenfest dem Andenken aller Verstorbenen gewidmet sein,
für deren Seelenruhe Messen gelesen werden. Dazu gesellte
sich sehr schnell der Brauch, die Gräber der Verstorbenen
zu schmücken, mit Blumen, aber auch mit brennenden Ker-
zen, und dieser Lichterbrauch geht sicherlich ebenfalls zurück
auf alte, noch aus oorchriftlicher Zeit stammende Vorstellun-
gen.

Jm Laufe der Jahre haben dann die beiden Feste Aller-
heiligen und Allerseelen, die an sich eigentlich nichts mitein-
ander zu tun haben, da das eine ausschließlich eine Gedenk-
feier aller Heiligen der katholischen Kirche darstellt, während
das andere nur das Gedächtnis der Toten ehrt, und über
seinen konfessionellen Charakter hinaus alle Gläubigen in
dieser Erinnerung eint, doch eine gewisse Verbindung gefun-
den, indem die Gräber der Toten gewöhnlich schon am Aller-
heiligen-Tage geschmückt werden, der dadurch etwas von dem
ernsten Charakter seines Nachfolgers erhält. — m. —

Einzethändier anmeldenl
Vom 12. November bis zum 8. Dezember.

Auf Grund der Anordnungen des Reichswirtschaftsmi-
nisters vom 18. September 1934 hat Der Führer der Wirt-
schaftsgruppe Einzelhandel nunmehr angeordnet, daß in der
Zeit vom 12. November bis zum .8. Dezember 1934 alle Ein-
zelhändler oDer Einzelhandelsunternehmungen (auch einzel-
händlerische Nebenbetriebe von Unternehmungen anderer
Wirtschaftsgruppen) sich bei den in der Anordnung bezeich-
neten Stellen anzumelden haben.

Nicht meldepflichtig sind Einzelhandelsbetriebe, die aus-
schließlich dem Reichsnährstand angehören, d. h., die zum
mindesten mehr als 80 Prozent sLandhandel betreiben, so-
wie die Verbrauchergenossenschaften ·(Konsumvereine). Nicht
meldepflichtig sind ferner die Mitglieder des Rekofei (Reichs-
verband Deutscher Kaufleute des Kolonialwaren-, F.einkost-
und Lebensmitteleinzelhandels e. V.), für die eine besondere
Anordnung erfolgt.

Meldestellen sind neben dem Gesamtverband des deut-
schen Einzelhandels, der Hauptgemeinschaft des deutschen Ein-
zelhandels und dem Reichsverband der Mittels und Groß-
betriebe des deutschen Einzelhandels fast alle Fach-, Landes-
und Vezirksverbände der hauptgemeinschaft des Deutschen
Einzelhandels. Die Anmeldung von meldepflichtigen hand-
werksbetrieben erfolgt über die Gliederungen des Reichs-
ätgndes des deutschen lhandwerks, der bereits entsprechende
eisungen gegeben hat. Unternehmungen mit mehreren

Betriebsstätten werden durch ihre Zentrale gemeldet.

Schutz der Erntevorräte
Vorbeugungsmafznahmen in Draußen.

Verbre erische Elemente aben sich nicht escheut, in
letzter Zeit cheunen, die mit rntevorräten ge üllt waren,
in Brand zu stecken. Bei der roßen Bedeutung, die die Er-
trägnisse des deutschen Ackers Für die Volksernährung haben,
ist unbedingt dafür zu sorgen, daß weitere-derartige Ver-
suche durch energische « orbeugungsmaßnahmen unmöglich
gemacht werden.

Jn einem .1 Erlaß an die Polizeibehörden in Preu en
werden diese nochmals daraus hingewie en, dem Schuh er
Erntevorräie besondere Bedeutun bei ule en und alle ge-
eignet erscheinenden Abwehrmiile Dur zu ühren. Unter der
Leitnn der Gendarmerie sollen Streifen eingesetzt werden,
die a einstehende Feldscheunen und Gehöfte planmäßig
überwachen. Da Die eigenen kräfte der Gendarmerie lir
diese Zwecke ni l ausreichen, soll nach ühlungnahme mit
den örtlichen S .-‚ 55.- und 7‘685.- nheiten ein Strei-
fendtenst aus Mitgliedern dieser Formationen eingesetzt
werden.

Den einzusehenden Streixen steht das Re t zu, Perso-
nen, die sie au rifcher Tat etreffen oder ver olgen, wenn
diee der Flu t oerDächtigt sind oder ihre ersönlichkeit
ni t sofort festgestellt-werden kann, vorläufi estzunehmen
und sofort der lztu ändisgen Polizeistelle five-u 'hreti. Ergeben

s .
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ich sont Anha punkteifiirieine vorsä e.oder fahrlässige
rands iftung, so haben die Streifen- ee sogleich der zu-

ständigen Polizeidienststelle zur Kenntnis zu bringen, und
zwar möglichst - fernmündlich.

. Obstbaugebiete Deutschlands.
wie sweit man in vielen Gebieten, namentlich in SüD= und

—- Grenzlandtheater. »Bei der blonden Kathrein«
Jn letzter Stunde sei nochmals auf das Gastspiel des Gren z-
landtheaters in Warmbrunn hingewiesen, welches morgen
Donnerstag im Schlesischen Adler, abends 20,15 Uhr be-
stimmt 'tatr inDet. —- Alles andere bekannt. Nachmittag 4
Uhr ,,Rotiäppchen«. Eintrittskarten sind im Vorverkauf und
an der Kasse noch zu haben.

Taguna der bblt- imd bartenbaiivereine
Der Provinzialverband schlesischer Obst- und Gartenbaus

oereine hielt in Verbindung mit dem zurzeit stattfindenden
Obstmarlt in Breslau eine Wanderversammlung ab. Der
Verbaiidsleiter Droth, Earlshof bei Bunzlau, eröffnete sie
mit einer kurzen Begrüßungsansprache. Gartenbaudireltor
Guenther teilte mit, daß in Zukunft immer gleichzeitig
mit dem Obstmarkt eine Wanderversammliing des Verbandes
durch-geführt werden solle, da sich aus Den Erfahrungen des
Obstmarttes manche Anregungen ergeben. Das Ziel des
Marktes sei, aus dem schlesischen Obst ein Handelsgut zu
machen; er solle in diesem Sinne einen Miistermarkt dar-
stellen. -— Die Verbandsarbeit habe sich seit der letzten Ver-
sammlung erfreulich entwickelt; die Mitgliederzahl steige an;
zurzeit zählt der Verband 120 Vereine mit 5500 Mitgliedern.
Durch Gesetz- sei inzwischen der Reichsiiährstand zur Durch-
führung einer Marktregelung auch für den Obst- und Garten-
bau ermächtigt morDen. Der Gebietsbeauftragte für die
Regelung des Absatzes von Gartenbauerzeugnissen, Kreis-
baueriiführer Stumpfe, Liegnitzz werde in den nächsten
Tagen Bestimmungen hierüber erlassen. Die Provinz wird
aufgeteilt werden in geschlossene und nichtgeschlossene Obstbaui
gebiete. Als geschlossenes Anbaugebiet ist vor-
läufig nur das Obstbaugebiet von Grünbersg erklärt
worden, das nicht nur den Kreis von Grünberg, sondern auch
Teile des Nachbarireises umfaßt.. Dort müssen die Züchter
das ganze geerntete Obst der Absatzzentrale, der Osbstgenossens
schaft in Grünberg, andienen; es wird dann entsprechend
vorbereitet dem Handel übergeben und dadurch eine Kon-
zentration des Angebots erreicht. Für die nichtgeschlossenen
Gebiete tritt eine Trennung nach Kistenobst und lose ge-
schüttetem Obst ein. Für den Absatz von Kistenware be-
stehen als Absatzstelleii die Gemüseversteigerung in Liegnitz,
die Gemüseverwertungsgesellschaft in Breslau und die land-
wirtschaftliche Absatzzentrale in Oberschlesien. Für lose ge-
packtes Obst bleibt es bei dem Verbot, »Ramschobst« (stark
madiges, fleckiges, ausgeschnittenes, faules Obst) in den
Handel zu bringen. Es ist eine Kennzeichnung für das
deutsche Obst vorgesehen. Für die Verwertung des für
Den Verkauf nicht geeigneten Obstes arbeiten 48 Süßmostereien
in Schlefien. Sie waren in diesem Sommer sämtlich aus-
verkauft; ein Beweis, wie stark die Nachfrage nach; Süßmost
war. Die Süßmostherstellung bedeutet eine wesentliche Ent-
lastung des Obstmarttes, der von minderwertigen Quali-
täten freibleibt. Die Vereinheitlichung der Sorten habe
weitere Fortschritte gemacht, ebenso die weitere Ausbildung
und die Vermehrung der Zahi der Baumwarte, deren Arbeit
für den Obstbau außerordentlich wichtig sei. —- An Bei-
hilfen zur Pflanzung von Obstbäumen sind vom
Reichsnährstand für Schlesien in diesem Jahr 10 000 Mart
zur Verfügung gestellt worden; in den letzten Jahren wurden
in Schlesien 151000 Mark für sJieuanpflangungen oerteilt.

Kreisbaumwart Kirschke, Grünberg, berichtete über
feine Eindrücke und Erfahrungen auf einer Reise durch die

Seine Ausführungen zeigten,

 

  

Westdeutschland, in bezug auf Sortenvereinheitlichung, weit-
gehende Umveredelung auf Einheitssorten, Schädlin·gs-
bekämpfung, genossenschaftlich-e Verwertung der Erzeugnisse
bereits gekommen ist und wie mancherlei Arbeit auf diesen
Gebieten in Schlesien trotzt aller bereits erzielten Fortschritte
noch zu leisten ist.

Ein Lichtbildervortrag von Gartenbaudirektor Reiter ,
Proskau OS., bildete den« Abschluß der Tagung.

{Yolt ist. vier gemeinsam Not empfindet
Dieser Ausspruch von Richard Wagner ist wie kein

zweiter auf das große soziale Hilfswerk Adolf Hitlers zu-
treffend. Das Winterhilfswert soll nach dem Willen des

s Führers nicht von einem bestimmten Kreis von Volksgenvssem
sondern vom ganzen Volke, von jedem einzelnen getragen
werden. Gelegenheit dazu bietet sich wahrhaft genug, fein
Opfer darzubringen, und damit gemeinsam der Not der
anderen zu steuern. Der eine wird seine Bank, sein Postscheth
tonto anweisen, einen Betrag auf die Konten des Winterhilfs-
werks zu überschreiben, der zweite wird die Türplaüette
des Winterhilfswerks erwerben, an Den Sammeltagen Das
3eichen des betreffenden Monats ——- am 4. November die
Herbstaster — tragen und alle beteiligen sich am Eintopf-
sonntag mit dem eingesparten Betrage. Geradezu rührende
Beispiele von Opferfreudigkeit ergaben die Listen des Ein-
topfgerichts. Da sieht man, wie Menschen, die tatsächlich
in Rot sind, die gerade nur den notwendigsten Lebensbedarf «
befriedigen können, sich mit einem Betrage einzeischneten ———
Die Höhe desselben ist in diesem Falle gleichgültig. Der
Wille, zum Opfern eines Zehnpfennigstückes kann dabei mehr
wert sein, als bei einem anderen die Mark. Das mögen sich
insbesondere diejenigen Kreise stets vor Augen halten, Die
in ficherer Lebensstellung oder mit gesichertem Einkommen
die neue Zeit erst recht schwach begriffen haben. Die Ein-
topflisten sind ein beredtes Spiegelbild Dafür.

m

Hast du Arbeit und- Brot?
Denke an deinen ibedürftigen Volksgenossenl

Opfere für Das Winterhilfswert
. Des deutschen Volkes 1934/35!
m

.50 Jahre im Dienst der christlichen Nächstenliebe
Sprottau. Die Graue Schwester Nicola Oczypta

in Sprottau konnte jetzt ihr goldenes Schwesternjubiläum be-
gehen. Die aus Sabine, Kreis Falkenberg OS. stammende
Jubilarin war erst Rote-Kreuz-Schwester und trat 1884 in
Die Kongregation derGrauen Schwestern von der Heiligen
Elisabeth ein. Nach mehrjähriger Tätigkeit in Eosel OS.
wurde sie 1895 als Oberin in das St. Katharinenstift nach
Kattern bei Breslau berufen und von dort im Jahre 1905
in gleicher Eigenschaft in die Niederlassung der Grauen
Schwestern nach Sprottau versetzt, wo sie nochmals 20 Jahre
als Oberin amtierte, so daß wir hier den seltenen Fall zu
verzeichnen haben, daß Schwester Rirola allein 30 Jahre
ihrer 50jährigen Schwesterntätigkeit in der verantwortungs-
Würde einer Oberin zugebracht hat. Jm Jahre 1926 trat
sie infolge hohen Alters .—- Die Jubilarin steht jetzt im
75. Lebensjahr —- von ihrem Amt mild.

Vom mathemva
Der Reichstommissar für die Vieh-, Milch- und Fett-

wirtschaft veröffentlicht im »Reichsanzeiger« folgende An
ordnuna: --i

 



   

hier sind einige Koftproben aus dem ,,Lexikon der Re-
korde«: Der dänische Journalist Schröder hatte den Ehrgeiz-
mit handschellen gefesselt, in zwölf Monaten um die Erde
« u reifen; er durfte täglich nur zwei Stunden lang die hand-
schellen ablegen, um Zahlungen zu erledigen. Anton haus-
lian durchswanderte Europa in 250 Tagen und schob zugleich
Frau und Kind in einem kleinen Wagen vor sich her. Tito
Valconi flog 3 Stunden 5 Minuten und 39 Sekunden mit
dem Kopf nach unten. Jn Belgrad wurde der Rekord im
Schnellrasieren mit 26,3 Sekunden aufgestellt. Ein italieni-
scher Professor zitterte Dantes „Göttliche Komödie« aus-
wendig in 20 Stunben. herr Lee in Connecticut rauchte 50
Ztgarren in 11 Stunben. Der Abgeordnete Louis Marin
stellte einen parlamentarischen Rsekord auf, indem er in ei-
ner Sitzung zu eine-m Punkt der Tagesordnung 34 mal das
Wort ergriff.

(Ein Lexikon, das derartige Rekorde von A bis Z an-
einanberreiht, gibt es natürlich nicht. (Es wäre auch über-
flüssig, denn es könnte uns nichts weit-er bieten als ein Mu-
seum der Sensationssucht und Dummheit. Aber eins könn-
ten wir lernen, nämlich daß nicht jeder Rekon verdient, ein
Rekord genannt zu werden, unsd nicht jede verblüffende Lei-
stung auch eine Leistung i-ft. Das Wort kommt vom lateini-
schen recordari, sich erinnern, aber nur wenige Rekorde sind
berufen, im Gedächtnis der Menschheit haft-en zu bleiben.
Daß herr Fernando 145 Stunden lang hintereinander

. tanzte, dabei 1642 Partneoinnen »be-
«» glückte« und mit diesem Dauertanz die

U-' doppelte »Leistung« eines Sechs-
" Tage-Fahr-ers vollbrachte, verdient
II genau so vergessen zu werden

,’ ä?) wie jener »Lamm-Smith«,
--; » »Es ber bei einer Mahlzeit 75
AMng- Koteletts aus Lamnrfleisch
ZEISS-»H- verzehrte, oder wie
"‘ T Frank Barrit, der in

He- , // 1.“ 2 Stunden und 16
-- - . - Minuten 2500 Au-

- M »- stern öffnete.
. ,- ‚’ , « Derartige »Re-

. korde« gehören in
S A ein Kuriositätsenskadi-

5250;? 44 nett aber nicht in die
Ghrenhalle mensch-4 «

4 f 0 I ° ZEIT « 529,. licher Leistungen-IV
- ein Reiord wert ist-

wicht vergessen zu
Senfalion: See raucht 50 Zigarren werden, entscheidet

in 1'1 Sinnben. bie Frage, in welchem
Maße er dem allge-

meinen Fortschritt diente. Die Beantwortung wird nicht im-
mer leicht fein, doch der Rsekordteufsel zeigt stets sein wahres
Gesicht, wenn es sich weniger um einen wissenschaftlichen
technischen oder fportlichen Wettbewerb handelt, sondern
ausschließlich um die Befriedigung eigennützigier Sensations-
u .

Es wäre vielleicht richtiger, bei wertvollen Zielen und
Ergebnissen von Leistungserfolg-en, bei sensationellen Spiele-
reien dagegen von Rekorsden zu sprechen, aber diese sprach-
lich-e Unterscheidung läßt sich nicht immer durchführen So
gibt es sinnlose und sinnvolle Schnelligkeitsrekonde Wenn
ein Geiger ein Stück von SBaganini, das aus 4800 Noten
besteht, in 4 Minuten spielte und dabei in jeder Sekurche 20
Not-en griff, oder wenn der Glasermeister Blixt in 7 Stun-
den 4320 Scheiben einsetzte, so steht diesen Rekorden die
Sinnlosigskeit auf der Stirn geschrieben Denn wertvoll ist
ein Rekord nur, wenn er als Anreiz, Beispiel oder Maßstab
andere zum Nacheifern anregt wie etwa bei sportlichen Wett-
tämpfen bei denen die Durchschnittsleistung dadurch steigt,
daß jeder den Stuben. der Beste au fein, erlangen will.

Ebenso find Dr den technischen Fortschritt die Rekorde
nicht zu entbehren; aber auch hier ist nicht alles Gold, was
als Rekord glänzt. Die Schnelligkeitsrekorde waren jeden-
falls für die Entwicklung des Autos weniger bebeutungsvoll.
als die Dauer-fahr.ten. So ismposant es erscheint, wenn Camp-
hell für Minuten eine Geschwindigkeit von 408 Kilometer
in ber Stunbe erreichte, so ist es für den technischen Forti-
schnitt jedoch wichtiger, daß hans von Stuck durch mehrere
Stunden eine Durchfchniittsgeschwindigckeit von 218 Kilome-
ter erzielte.

Entscheidend bleibt immer, wofür die Rekordmänner
ihren Heroismus einsetzen: für bie eigene Reklame oder für
den allgemeinen Fortschritt Wenn heute ein junger Mann
in einem kleinen Segelboot den Ogean überquert, so dürfen
wir seinen Mut bewundern. Zu bedenken wäre jedoch, daß
er fein Leben für ein Ziel einsetzt, das in unserem Zeitalter
bedeutungslos geworden iftzdemi der Weg über den großen

Teich wurde be-
reits von den Wi-
kingern entdeckt-
und es ist nicht
wichtig für uns,
wie langsam ein
Segelboot den

Ozean überqued,
sondern wie schnell
ein Dampfer von
einem Ufer zum

_ anderen gelangt.
Der Schn-eltigkeits-
rekovd der »Bre-

mezs bilbetmeneeana er g
deutscher Technik;
aber die Ozean- üderquerung m
einer Rufs-schau ist

: fein Disetwst am

l . . _ Vaterland.
l «

f was. ein sachk- wie: legt
mindeftens 30' ftilometer anrii .
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Die Weltgeschichtie war zu allen Zeiten reicher an Sen-
sationen als an jenen wirklichen Leistungserfoslgen, die zu
Meil-en·steinen des Fortschritts wurden. Es war ein kultur-
hisftorifch ungemein bedeutsamer Rekord, als 1829 bie »Na-
kete« Stephensons eine Geschwindigkeit von 56 Kilometer er-
reichte, oder als 1906 der Rennfahrer Lautenschlager auf
seinem Mercedes mit einer Stundengeschwindsisgskeit von 111
Kilometer den Weltrekord ausstellte Bei den ersten Dauer-
fahrten um den herkomerpreis, der im Jahre 1905 einge-
führt wurde, legten die Wagen täglich 400 Kilometer zurück-
eine bewundernswerte Leistung für die damaligen Verhält-
nisse. Dem stillen und zähen helsdentusm dieser Dau-erfah-
rer, die keine Sensationen sondern Leistungen zeigen woll-
ten, verdanken wir jene wertvoll-en (Erfahrungen, bie schnell
säh den entscheidenden Verbesserungen der Motorentechnik

. r en.
Aehnlich vevhält es sich bei industriellen Rekorden, wo

eine wirkliche Arbeitsleistung, die dem Allgemeinnutz dient,
höher zu wert-en ist als irgend-ein sensationeller (Erfolg, der
zwar imponierend wirbt, aber ohne praktische Bedeutung
bleibt. Jn England wurde ein Anzug hergestellt, dessen An-
fertigung von der Schaifschur bis zusm Ainziehen nur 130
Minuten dauerte. Über: um 7.35 Uhr ließ man drei Bäume
fällen, und bereits um 9.39 Uhr ver-ließ die erste Rolle Zei-
tungspapier die Maschine. Diese Rolle wurde nach der 4
Kilometer entfernten Druckerei geschafft, und um 11 Uhr
wurden die ersten Zeitungen verkauft, der-en Material von
Bäumen stammt-e, die noch vor vier Stunden im Walde
grünten und auf denen die Vögel ihr Morgenlied fangen. Das
sind hübsche, technische Kunststücke, die wir nicht missen möch-
ten, die aber den eigentlichen Fortschritt kaum beeinflussen

Vergessen wir abschließer nicht jene wahren Rekovd-
Beute, bie nie auf einen Rekord Anspruch erheben, ihn aber
mehr als manche Zeitberühmtheit verdienen Was ist ein
Sachs-Tage-Fahrer gegen jene unermüdlichen Ritter des

 

Podols, die bei Sonnenschein nnd Regen ihre Zeit-angs-
stöße durch das Gewühl der Großstiidte fahren. (Ein solcher
Radler legt täglich wenigstens 30 Kilometer zurück, das sind
9000 Kilometer bei 300 Arbeitstagen oder neunmal die Ent-
fernung Berlin-Paris. Fast jeder Beruf bietet Rekorde an
Leistungen und Ausdauer, die in der Stille des Alltags voll-«-
bracht werden, ohne daß wir von ihnen Notiz nehmen. Bei
einem Kellner zeigte der Schrittzähler von morgens 8 Uhr
bis Mitternacht 99 000 Schritte an, was einer Strecke von 50
Kilometer entspricht und bei achtstündiger Arbeitszeit noch
25 Kilometer gleichkommt. Briefträger, die täglich treppawf.l
treppab ihre Post austragen, beawingen jeden Tag einen an-(4
sehnlsichen Berg. Künzel, ein Dachdeckermeifter in Roßbach,
stürzte während seines ”Berufslebens 199 mal vom Dache--

  CHR!" ..

Beim Herkomerpreis bewältiglen damals die Wagen
täglich 400 Kilometer.

ohne ernsten Schaden davonzutragen Diesen Rekon in
thtüozensgewann er in beruflicher Pflichterfüllung wie die
viel-en anderen Helden der Arbeit, deren Namen auf keiner
Ehrentafel stehen. Dies sind die wahren Rekordleute, die
nicht aus Sensationssucht Leistungen vollbringen; ihnen ver-
dgknikedne wir mehr als fo manchem der sogenannte-n Welt-
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Tadakpflanzer auf der Jnsel Pi«nos,
Stück Kubas ist.

»Mit Jagdfiischen?« Es war nicht der 1. April. »Wie
das?« fragte ich daher. »Sie wollen doch nicht sagen, daß
Sie einen Fisch wie einen Jagdhund zum Apportieren von
Riefenschisldkröten dressiert haben? (Er bringt fie wohl brav
im Mundchen, wenn Sie ihm »herein!« befehlen?l?«

,,A-bwarten«, lächelte Grauert. Auf seine einladende
handbewegusng verließ ich die schattige Veranda und ging
mit ihm zum Strand hinunter, wo uns eine Kanuflottille
mit Pagapegospsndianern erwartete. In jedem Kanu saß
nebst idem Paddler ein Vugmann mit der band an einer

die ein abgerissenes
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Solange die sit-W
zu gis-a Deß

auMWWMdMMMBoWW In
Mathem-lauen Wasser der weit-indischen See konnte ich deut-
kich , dasEQewerLewemiteinemnettean
scherknoten am schlanken eines hechtähntichen
gegen dreiviertel Meter festgemacht war,
der mit feiner Stirn an der Kielgegend des Kanns klebte

Wir bestiegen ebenfalls ein Kann und paddelten vor-
si -’ -seewärts, Kurs auf eine Gruppe von Riesenschiidkrös
ten, ’ im Sonnenglaft auf ber Seestäche fautengte Wir
umstellten sie, und dann griff aus jedem Kann eine band
nach dem festtlebenden Fisch und löste ihn von der Kann-
wand ab. (Er wurbe aus bem Wasser hochgehoben und mit
gefchicktem Schwung in die Richtung der Schildkröten ge-
s lendert Kaum fielen die Fische in ihr Element zurück,
as sie auch schon eiligstnach einem hatt zum erneuten
Festkleben suchten Das nachste dazu waren die Damm
ber Schilblröten, bie sinde ans ihrem Dösen auf · ckt
waren und mit krampfh n Ruderbewegungen wegzukoms
men trachtet-en Wo jedoch ein oder der andere mserer
Jasgdsische bereits mit seiner Stirn festsaß, wurde im Kann
die Leine so weit nachgelassen, daß sie zwischen der fiiehenden
Schildkröte und dem nachpadsdelnden Kann straff blieb. So-
lange die Fluchtrichtung der Schildkröte nach der Küste zu
ging, ließ sich das Kann mitziehen

Dort, wo die Schildkröte in anderer Richtung zu iehen
versuchte, wurde die Beine im Kann festgelegt, woerbeide
Jusan- ' mit Macht in die Paddelrnder legten und die
Beute rfscheitslandväw wen. Umstrmdwurden
dieme abgeiöstmduwrsobz

rächen ’ wieder mm
fgefixt. ”mämngwmnwä
denRiicken womitchrsanggefichertwar.«

 

U - ·- « «- ___ _-;___ :-·.-- «

Ml'f dem Saugfisch auf Jagd.
„heute angen « « än« Erde öt 't

meinen Slagfbfifchen‘t'lflrfatgtle5 filiäo’äaugfmüäm rbeirt'tfcgfn
Das war mein e Erlebnis mit Jagdfischen Jch sah

»dann auf anderen Fa rten ihren Gebrauch noch in mancher
Weltgegend: in Australien um in der Südsee, in Singapore,
in Sansilbar, bei Florida und an den Küsten Mittel- und
Südamerikas. Nicht nur Schisldtkröten sondern auch Fische
aller Art, sogar haie und riesige Rochep werden mit solchen
hemmfischen gejagt.

Der Name hemmfisch stammt daher, daß die alten Grie-
chen von Meeresungeheuern fabelten, die sich an die Schiffs-
fiele klebten und dadurch die Fahrt des Schiffes hemmten.
Im Mittelmeer gibt es allerdings auch einen Saugfi-fch. Da
er aber nur einen viertel Meter lang wirb, könnte er nicht
einmal einen Seelentränker hemmen. Aehnliches Fischer-
latein phantasiert im 16. Jahr-hundert der spanische Diplo-
mat Martyn über gewaltige hemmfifche, bie von Schiffsleu-
ten des Eolumbus in Westindien bei-m hemmen von Schif-
«fen beobachtet wurben.

Die Saugfifche werden auch Kopfsauger oder Schild-
fische genannt. weil sie auf der Stirnseite einen schildähnlichen
sgerillten Aus-wuchs haben, mit bem fie sich so fests a u ge n
können, wie wir es bei den Gummisau-gern sehen, mit denen
man Reklamen an Auslagescheisben heftet. Der Schild be-
teht aus Knochenleiftchen und hautlappen mit einem umlaus

« hautwnlstrand und sieht wie eine geriippte Grimmi-
ohle aus. Wenn der Fisch sich anheften will. legt er die
Knochenleiistchen flach und preßt den jetzt ebenen Schiw an
den Gegenstand. Darattf erzeugt er durch Aus-stellen der
Knochenleistchen zwischen den hautlasppen luftleere Räume,
die von der Randiwutft gegen das andr« ende Wasser

' twerben. (Eigene perrgelenke FRA- die aufgestü-
ten ochenleistchen in ihrer Stellung fest. Der Fisch kann
erst wieder loskommen, wen-n er diese Sperrgelsenke wieder
zurüchklinkt Die Fischer müssen daher den Griff kennen-
mit dem man den Jagdfisch zum Zurückklinken der Sperre

 
 

l d ;Os- ssssrernewspsssage-er r- «
Der Bursche ist nämlich Rahrungswanderer»,» aber erü-

setzlich schwimmsaul und zieht es vor, sich an großere Was-
sersbewohner nnd auch an Schiffe zu neben, um sich vor-s
wärts ziehen au laffen, bis er wieder in eine Gegend mit
besseren Nährbedingungen gelangt. Vorher läßt er frei-
willig irr-der keiner Bedingung los. Am· liebsten bangt er

« an die gefräßigen stoßratsbsische, weil er weiß- bei; es
. an! Æn etwas zu futtern gibt. Man fangt haufiq

an Bäuchen Schildfische hartnäckiF selbst beim
Wir und zum uchenbettmg

nich-.
2L von Atha-
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« Schluß.
Und weil ich iu ..Rneinaold« its-n

erregen wollte, bin ich ihr und ihrem Begleiter in einer

Taxe nachgefahren. Nachdem der Fremde an der Ecke

Iahn- und Simonstraße ausgestiegen war, sprang ich auf

den anfahrenden Wagen und öffnete den Schlag. Nach kur-
zem Wortwechsel gelang es mir, Mia den Ring vom Fitt-
ger zu ziehen Ich sprang wahrend der Fahrt ab nnd ging
ein Stück zurüek bis zum Haufe der —«

Parta stockte. Sollte er den geheimen Spielklttb ver-
raten?

Da kaut ihm schon Doktor Messerschmidt zu Hilfe.
»Bis zum Hause der Berger, wollten Sie sagen.«
Die Feder des protokollierenden Beamten glitt mit

leisem Straßen über das Papier.
»Im Spielklub traf ich Seine Hoheit und ließ dett

Fürsten durch die Berger herausbitten. Ich gab ihm den
Ring ttttd erhielt den versprochenen Scheck.«

»In welcher Höhe?«
»Zel)ntauseud Mark«
Doktor Messerschtttidt erinnerte sich der letztett Verneh-

mung Steins. Dabei hatte jener ausgefagt, daß der Ittder
einmal von der Berger hinattsgerufen worden wäre uttd
dann mit heiterem Gesichtsausdrnck in den Salon zurück-
gekehrt war. Es lag die Vermutung nahe, daß er eine
gute Nachricht erhalten hatte. Nun wußte man durch den
Bericht Partas, daß der Exot alle Ursache zur Zufrieden-
heit hatte; war er doch in jener Stunde wieder in den Be-
sitz des begehrten Ringes gekommen.

Nun fehlte bloß noch das letzte Glied in der Kette.
» »Warum haben Sie Ihre Schwester mit einer vergif-
cteten Waffe in den Finger gestochen? Fiirchteten Sie Ver-
rat von Ihrer Seite?« fragte der Landgerichtsrat unver-
mittelt. —

Da ging ein unverkennbares Erstaunen über das Ge-.
sicht Partas.

»Wie? Ich soll Mia vergiftet haben?“ ftammelte er
ungläubig und fassungslos.

»Verstellen Sie sich doch nicht!“ trumpfte der Unter-
suchungsrichter auf. »Bisher haben Sie sich an die Wahr-
heit gehalten. Wollen Sie jetzt erst noch anfangen zu
leugnen?“

Parta schüttelte langsam den Kopf.
»Nein, Herr Landgerichtsrat, ich habe meiner Schwester

nichts zuleide getanl Sie setzte mir zwar Widerstand ent-
gegen; ich habe ihr zwar den Ring etwas gewaltsam vom
Finger gezogen, aber verletzt habe ich sie nicht. Ich trttg
gar keine Waffe bei mir.“

Doktor Messerschmidt und Kommissar Vogel sahen sich
ratlos an. Sie merkten rein gefühlsmäßig, daß Parta die
Wahrheit sprach. Sollte die ganze Untersuchung kurz vor
dem Ziel erst noch einmal ins Stocken geraten?

»Dann müssen Sie Mia Stranskh schon bewußtlos itn
Wagen gefunden haben, wenn ich Ihnen glauben solll«
sagte der Landgerichtsrat, jede Silbe dabei einzeln be-
tonettd.

Gregor Parta sann angestrengt nach.
»Davon habe ich nichts bemerkt. Mia war jedenfalls

im Vollbesitz ihrer Kräfte. Von einer Bewußtlosigkeit kann
auch keine Rede gewesen sein, sonst hätte sie mir keinen
Widerstand leisten können.«

Der Richter schlug mit der Faust auf den Tisch.
»Dann sind Sie belastet. Mia Stransky hat zwei Tage

sbestnnungslos gelegen. Man hat in ihrem Blut indisches
Pfeilgift gefunden.« Und wie aus einer plötzlichen Erleuch-
Itung heraus: »Hat Ihnen der Maharadscha eine Nadel oder
eine geheime Waffe, vielleicht ein Stilett anvertraut?“

Aber da war nichts zu machen. Parta blieb dabei: Er
sei unschuldig an diesem Ausgang der Ringgeschichte. Und
wie zur Bekräftigung rief er aus: -

»Herr Landgerichtsratl Wir, Mia und ich, hingen in
großer Liebe aneinander. Es ist wahr: Mia hat mich schon
mehr als einmal wieder auf bie rechte Bahn gebracht. Sie
unterstützte mich mit Geld. Warum sollte ich ihr diese Liebe
mit einer derartigen Jnfamie belohnen?“

Es blieb Doktor Messerschtnidt nichts anderes übrig,
»als das Verhör einstweilen abzubrechen. Nachdem Parta
iabgeführt worden war, wandte sich der Untersuchungs-
lrichtet an Kommissar Vogel.

»Was nun? Ich kann nach dem bisher Gehörten Man-
tfred Stein nicht aus der Haft entlassen. Wir sind nun
l ücklich wieder an dem Gift gefcheitert!“

»Hat Stein gestanden, was er mit der Nadel, an der sich
maß Gift befand, vor hatte?“ fragte Vogel.

Doktor Messerschmidt verneinte.
»Er weigert sich, darüber aufbrechen.“
Vogel erhob sich.

- »Stein wird sich wohl oder übel zu einer erklärendeu
iAeußerung bequemen müssen. Der Verdacht der-Täterschaft
Ifitzt nun wieder fest auf ihm. Sein hartnäckiges Schweigen
Ewirdihm den Hals brechen.“

Der Untersuchungsrichter saß dann noch lange allein,
in Gedanken versunken, ganz eingesponnen in den Fall
Stranskv, der wohl durch das Eingreifen Horst Schöttlers
und die Verhaftung Partas ein gutes Stück vorwärts-
-,gekommen war, dessen restlose Aufklärung jedoch vorläufig
Ikaum möglich sein würde.

So viel stand fest: Mia Stransky war keineswegs so
einwandfrei, so unschuldsvoll, wie sie anfangs erschienl
Mitwisserschaft an dem Ringdiebstahl war anzunehmen,
jedoch schwer nachzuweisen. Wie weit sie bisher ihren
leichtstnnigen Bruder »wieder auf die rechte Bahn ge-
bracht« hatte, entzog sich ebenfalls der Kenntnis der Be-
hörden. Jedenfalls hielt das Geschwisterpaar bisher fest
zusammen. Und es würde schwer zu sagen sein, wieviel
Opfer sich in ihren Netzen fingen. Zweifellos bildeten
Kunst und Schönheit Mias den Köder für Gregor Parta.

Doktor Messerschmidt öffnete seinen Schreibtischkasten
Da lag die verhängnisvolle Nadel, die man bei Manfred
Stein fand und die er nachweislich selbst mit dem tödlichen
Gift aus dem eigenen Laboratorium getränkt hatte. Und
dicht dabei glänzte der Ring der Bajadere. Die gekreuzten
Schlangenköpfe zierte ein großer Rubin.

Auffehe

Der ilntersuchungsrichter besah den Schmuck mit

Kenneraugen _
»Wirklich —- wundervolle Arbeit aus dem fechzehnten

Jahrhttndertl Wahrscheittlich venezianischen Ursprungssp

Kein Wunder, daß der Fürst mit Liebe an diesem Ring
hing!“ sagte er im Selbstgespräch

Und ihn wieder zurück in den Kasten legend, entrang es
sich ihm wütend:

»3u dumm, daß Schöttler an ber Gehirnerschütterung
danieder liegt! Vielleicht wäre er imstande gewesen, hier-
Aufklärung zu schaffen!«

Auf keinen Fall dttrfte die Stransky mit ihrer bos-
haften Bemerkung recht behalten: Ich setze wenig Hoff-
nung auf die Initiative der Polizei.

si- * Di-

Sobald Horst Schöttler einigermaßen transportfähig
war, wurde er attf Wunsch Eva Brucks itt die Villa Stein
gebracht. Das blonde Mädel wich nicht von seinem Lager.
Und jedesmal, wenn der Arzt kam, hingen Evas Blau-
augen mit einettt flehettdett ttnd forschettden Ausdruck an
ihm, als wollten sie ergründen. was der Mediziner über
die Verletzungen Schöttlers nicht sagte.

Iutta kam soeben von eittettt Besuch im Untersuchungs-
gefättgnis zurück. Sie war sehr blaß ttttd verhärmt. Eva
trat votn Fenster zurück; sie ging der Schwester entgegen.

»Nun?«
Nur diese eine Frage stellte sie.
Inttas Blick ging. wie nach Hilfe suchend, über den

reglos in den weißen Kissen liegenden Kranken.
»Doktor Messerschntidt kann Fred nicht entlassen. Der

Verdacht hat sich nach der Vernehmung Partas noch ver-
ftiirl‘t.“ Und mit vibrierettder Stimme: »Ich bekam den
Eindruck, daß der Ertnittlungsrichter von der Schuld
Freds überzeugt ist. Die Nadel, die man bei ihm fand, ist
belastend. Manfred will über diesen Punkt keine Aussagen
machen.“

Eva hob den Kopf. Die schräg ins Zimmer einfallende
Herbstsonne zeichnete einen goldenen Schimmer über das
wellige, blottde Haar-.

»Auch dir gegenüber schweigt sich Fred aus?«
Jutta nickte.
»Er meinte, das gehöre nicht zur Sache, unb wenn er

die Wahrheit sage, würde es doch nicht geglaubt werben.“
Die Jüngere ließ den Kon sinken. Es war viel Rat-

losigkeit in dieser Geste. Und doch tnußte sie stark sein.
Stark für zwei. Jutta brauchte Trost.

»Der Arzt meint, in zwei Tagen könnte Horst wieder

im Besitz seiner Denkfähigkeit sein. Dann wird alles ttoch

gut werben.“
Es lag unendlich viel Glauben in diesen Worten,

Glauben an die Ueberwinduttg der gegenwärtig bestehen-
den Schwierigkeiten.

Jutta klammerte sich an den Gedanken.

»Ia, wenn Horst erst wieder auf den Beinen ift! Wenn

es jemand gelingt, das Rätsel· zu lösen, dann kann dies

nur Horst«
Sie hatten im Flüsterton gesprochen, ganz von der

Wichtigkeit des Augenblicks erfaßt. Dabei entging es ihnen,

daß der Kranke einmal kurz die Lider öffnete, und einen

suchenden Blick durch das Zimmer gleiten ließ; dann schloß

er die Augen wieder.
Jutta schlich sich hinaus; stand dantt noch lange drüben

im Wohnzimmer am Erker und sah, in Gedanken ver-

sunken, in den herbsttoten Garten hinab. Nur wenige

Dahlien noch spendeten etwas Farbe, schenkten ein klein

wenig Erinnerung an den Sommer.
Wenn dieser Unfall bei der Notlandung nicht geschehen

wäre —- dachte die feingliedrige, schlanke Frau ——, wer

weiß, ob nicht Fred wieder eingetreten wäre in seinen
Pflichtenkreis, wieder arbeitend, draußen in der Fabrik:

Werte schaffend. sich einsetzend für das Gedeihen der

Firmal
Wie es früher wart Früher? Ach, einige Tage erst

waren seit jenem kritischen Abend vergangen — und doch

schienen es Jahre zu seinl Mit dem Glück war es wie

mit dem Sommer: man merkt es kaum, wähnt es als ewi-

gen Zustand; erst wenn die Ablösung kommt. wird der

Verlust fühlbar. -
ki- * di-

Eva war wieder an das Bett getreten. Sie betrachtete,

wie schon so oft in diesen Stunden, das Gesicht des Ge-

liebten. '
Merkwürdig: noch nie war ein Wort von Liebe

zwischen diesen beiden Menschen gewechselt worden, und

doch schienen sie schon seit langer Zeit miteinander ver-

bunden zu seinl Das Sympathiegesetz hatte sie zusammen-
geführt; bie Freude an den äußeren und inneren gegen-
seitigen Vorzügen und die Achtung voreinander verliehen
ihnen das Gefühl der Zusammengehörigkeit

»Armer Horst«. kam es leise von den Lippen des Mäd-
chens. Und sich behutsam über den Kranken beugend, küßte
sie ihn auf den Mund. Sie· hatte sich gegen dieses zwin-
gende Sehnen gewehrt, aber es war stärker als alle Ver-
nunft. Sie mußte Horst küssenl Zu lange hatte ste auf ihn
warten müssen. Nun bäumte sich ihr Iungmädchenstolz
gegen die Tücken des Schicksals auf.

Aber was war dass Ganz sanft, mit ruhiger Selbst-
verständlichkeit, legten sich zwei Arme unt ihren Nacken,
hielten ihren Kopf fest, daß ihr Mund an dem des Gelieb-
ten hing.

Und dattn lockerte sich die Fessel. Zwei Augenpaare
tauchten tief ineinander, vergessen war für Sekunden die
Misere des Alltags, das Unglück, das auf dem Hause Stein
lastete. ,

»Du Süße, Gute! Habe ich dich endlich?« sagte Horst
leise, und wie es schien, nicht ohne Anstrengung.

Eva zwang ihn mit sanfter Gewalt in die Kissen zurück.
»Du tnußt jetzt schlafen, Liebster. Ich werde bei dir

bleiben, bis du genesen bift.“
Sie sagte das mit einer Selbstverständlichkeit, die

Schöttler-s Bewunderung errenre. Er fühlte und an-
tkannte die Autorität dieses gesunden, starken Natur-
;ndes, und fügte sich. Nur jetzt nicht aufregen, weder in
iebe noch in Leid! Matt ntußte Kräfte aufspeichern für
ie kommenden Tage der Arbeit nnb des Glückes.
Im Moment erinnerte sich Horst der Geschehnisse der

ergangenen Tage wie eines fernen Traumes, der wie
itt Schemen herattglitt ttttd wieder zerrautt Eva atmete
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rleichtert anf, als sie des Geliebten regelmäßige Atemzüge
sörte. Er schlief nun der Genesung entgegen. Und dieser
Benesung harrten zwei Frauenseelen gläubig und ver-
rauend.

Is- 8!: sie

Drei Tage später.
Horst Schöttler saß detti Ermittlttngsrichter gegenüber.

lluch Kommissar Vogel war hinzugezogen worden.
»Ich freue mich, Sie tviederhergestellt zu fehen!“ sagte-

Doktor Messerschmidt.
Schöttler ließ ihn kaum aussprechen.
»Ich bitte Sie um die sofortige Entlassung Manfred-

Steins aus der Haft, Herr Landgerichtsrat!«
Der lächelte.
»Ihr Wunsch als Freund des Untersuchungs-gefange-

nen ist verständlich. Leider ist der Fall Stransky noch
immer nicht soweit geklärt, daß ich Ihrem Verlangen nach-
kommen könnte.«

Mit diesen Worten reichte er dent Iourttalisten den-
Ring und fuhr fort:

»Der Ueberfall auf bie Tänzerin und der Ringdiebftahl
ftehen anscheinend nur mittelbar im Zusammenhang. Die
Vergiftungserscheinung bei der Künstlerin — —«

Horst Schöttler war aufgesprungen und ganz dicht an·
den lltttersuchungsrichter herangetreten.

»Sie werden Manfred Stein noch itt dieser Stunde in-
Freiheit fegen“, erklärte er mit zwittgettder Bestimmtheit.
lind mit erhobener Stimme fortsahrend: »Hier ist der
Täter Bitte, überzeugen Sie sich, meine Herren. Ich rate
aber Vorsicht an.“

Doktor Messerschntidt sah, wie Schöttler auf den gro-·
ßen, blutdunklen Rubin des Ringes drückte; wie dabei-
eine winzige, kaum millitneterlattge Nadelspitze an der-
Innenseite des Ringes, direkt unter den beiden gekreuzten
Schlangenköpsen, herausglitt ttnd wieder zurückschnellte.

Der Untersuchungsrichter wiederholte dann sehr er-
staunt das Experiment mit dem Ring persönlich. Es war
dasselbe Resultat.

Kommissar Vogel war ebenfalls herangetreten und-
hatte den Vorgang mit eohachtet.

»Das ist ja unglau ich!“ entrang es sich feinem
Munde.

Doktor Messerschmidt atmete sichtlich erleichtert auf.
»Der Ring der Bajadere — ein Giftring!« rief er aus.

Und sich mit der flachen Hand an die Stirn schlagend:-
»Daß ich nicht gleich auf diesen Gedanken gekommen bin!“

Nun klärte sich alles: Die Furcht der Zenanafrauen am
Hofe des Maharadschas von Sindia vor diesem teuflischen
Ring war nur zu begründet. Der indische Fürst bediente
sich dieses harmlos-scheinenden Instrumentes, um sich un-
liebsam gewordetter Palastbewohner zu entledigen. Eins
Händedruck genügte...

»Die Untersuchung der Nadel unter dem Rubin wirbt
ergeben, daß sie mit indischem Pfeilgift getränkt ist...«,
bemerkte Schöttler. Und zu Vogel gewandt: »Deswegeni
warnte ich Sie schon in Wien vor der allzu innigen Be-
rührung mit diesem Schmuck.«

Der Beamte erinnerte sich der rätselhaften Warnungiv
und nickte bestätigend.

»Nun ist auch die Unschuld Partas an der Verletzung
feiner Schwester bewiesen«, gab Doktor Messerschmidt zu.
»Er hat ungewollt auf den Stein gedrückt und konnte nicht
wissen, welche Folgen das mit sich brachte.«

Wenige Minuten später stand Manfred Stein tm
Zimmer.

»Nun sagen Sie mir bitte bloß noch das eine: Warum
präparierten Sie die bei Ihnen gefundene Nadel mit
Aconitum?“ fragte der Ermittlungsrichter.

Stein zögerte. Als ihm aber Horst Schöttler ermun-
ternd zunickte, gab er Auskunft:

»Es ist beschämend, aber Tatsache, daß ich mir mit die-
ser Nadel selbst ein Ende bereitet hätte, wenn meine
Firma durch meine Schuld ruiniert worden wäre.«

Man schwieg. Man dachte an die Spielerleidenschaft
Steins.

st- st-
Il-

Das Ergebnis der Untersuchung war, daß der Ring
der Bajadere indisches Pfeilgift enthielt! Die Nadel wurde
entfernt. Frau Jutta trug den Schmuck künftig mit Vor-
liebe.

Manfred Stein und Horst Schöttler fuhren gemeinsam
in die Villa zur Parkstraße. Dort warteten zwei Frauen
auf sie. Dort harrte ihrer das Glück . . .

Aber sie sprachen nicht davon. Stein wußte, daß es.
harter Arbeit bedurfte, ttm seine Firma wie-der l)ocl)ztzk.
bringen! s

Das Ziel der Stedlungspoltitk
Der gesunde Hof.

Bei einem Ausspracheabend des Reichsernährungsminis
sters Darrö mit Vertretern der Presse machte Ministerialrat
Dr. Kummer interessante Mitteilungen über die Neubilsdung
deutschen Bauerntums. Die Regierung fand bei der Macht-
übernahme einen Landoorrat von 150000 Morgen vor.
Allein für 1934 konnten 730 000 Mor en Siedlungsland an-
gekauft werden, eine Landmenge, die fowohl vor dem Kriege
als auch nach dem Kriege noch nie erreicht wurde. Im Jahre
1934 werden 6800 Erbhöfe auf 550 000 Morgen gegründet
und weitere 110 000 Morgen dazu benutzt, Besitzbefestigung
zu betreiben und kleine etriebe auf Erbhöfe abzurunden.
Das Ziel der Siedlungspolitik ist d e r g e s u n d e H of.
nicht der Zahlenrekorsd Alle Höfe werden, mit rassisch ein-
wandfreien, erbgefundeu Familien besetzt. Hauptsächlich
wird die Siedlung in den dünnbesiedelten Gebieten des
Ostens unb in ben Grenzräumen durchgeführt Jm nächsten
Jahr wird etwa die gleiche Fläche für das Siedlungswerk
zur Verfügung stehen. Es wird damit erechnet, daß im
kommenden Jahre auch schon die Landauslage von 440000
Morgen aus dem Osthilfeverfahren allmählich ein-bezogen
werden kann. Dr. Kummer teilte weiter mit, daß in einem

w'

·Jahre etwa 17 000 Fälle im Osthilseverfahren überprüft unb
rund 178 Millionen RM in die notleidenden Ofthtlfegebiete
geleitet worden sind. Für die Altsiedler ist ein Betrag von
0 Millionen RM bereitgestellt worden. Man hofft, daß es

so möglich fein wird, auch diese wieder slottzumachen.

. l

 



geschweige denn das viele andere. So manches liebe Mal

war kein Pfennig Geld im Hause, und borgen konnte Doro-

thee nicht. Lieber hungernl
Immer aber war wieder Rat geworden, daß sich die

beiden Schwestern nähren und kleiden konnten. Es würde

auch später so sein, und wenn Rosemarie erst verheiratet

war, dann würde Dorothee es ja auch leichter haben als

jetzt. Rosemarie wollte noch immer nicht so recht verstehen,

daß sie arm waren.
Und waren doch vordem die reichsten Mädchen in der

kleinen Hafenstadt gewesenl Die Töchter des Schiffs-

kapitäns Raimund Forster, der nicht im Dienste eines

Reeders fuhr, sondern auf eigenem Schiffe, dem stolzen

Dreimaster »Clarissa«; und es hatte lange gedauert, bis

die Töchter des Kapitäns glauben lernten, daß ihr Vater

ebensowenig mehr heimkehren wie sein Dreimaster je

wieder am Pier des Hafens festmachen würde.

Verschollenl Jrgendwo mit Mann und Maus unter-

gegangen! Und alles Glück der Forsters mit ihml
Draußen, unweit des Hafens, stand noch das stattliche

Haus, in dem die Forsters seit mehr als zweihundert

Jahren gewohnt hatten; aber jetzt gehörte es anderen

Menschen, und es ging die Rede, daß demnächst der Makler

Herberg es kaufen würde, der Vater Walters.

Dorothee schüttelte den Kopf, weniger, um den Ge-

danken an den-Mann zu bannen, der ihrer unwürdig war,

als weil sie noch heute nicht verstehen konnte, woher die

Herbergs das Geld hatten, nachdem sie die ganze Zeit recht

dürftig hatten leben müssen.
Aber sie ließ diesen Gedanken wieder fallen, saltete die

Hände, ohne daß sie es wußte, und sprach ein stilles Gebet

für den lieben, toten Vater, der im großen Seemannsgrabe

schlief, und den sie nie wiedersehen würde, wie sie ihn ge-

sehen hatte, als er das letztemal hinausfuhr: ein Riese.

fast zwei Meter hoch, und in den Schultern so breit —- ein

schöner Mann, ein echter Seemann, zu dessen wettergeröte-

tem, frischem Gesicht der weiße, geteilte Vollbart und das

lockige Haupthaar so gut gepaßt hatten wie die blauen

Augen.
Und so lustig war er allezeit gewesen, hatte nie Sorgen

gehabt, immer das Gute im Menschen« gesehen, und alle

hatten ihn gern gehabt. Ia, Dorothee wußte es: die

Bürger der Stadt waren stolz gewesen auf Kapitän Rai-

mund Forster und hatten ihn den Fremden gezeigt mit

den Worten: „Ons Kaptein!“ („llnf er Kapitän!«)

Die ganze Stadt hatte dann auch um den wackeren

Mann getrauert. Man hatte von Amts wegen den Kindern

Hilfe angeboten; aber es hatte sich herausgestellt, daß da

noch das Haus war in der »Pütt«, was »Grube« be-

deutet — das uralte Haus, aus dem die Forsters vor mehr

als zweihundert Jahren ausgezogen waren in das andere

am Hafen draußen.
Und danach sah dieses Haus ja aus. Der Erbauer war

auch ein Schiffskapitän gewesen und hatte, als ers-sich
an Land zur Ruhe setzte, sich so eine Art Kapitänskajüte

aus Backsteinen und Holz und Glas aufführen lassen, die

nur nach einer Seite Fenster hatte, in dem Erker, wo der

Alte alle seine Stunden verbracht und wo jetzt Doro-

thee Tag für Tag saß und nähte, nähte — und am nächsten
Tage wieder sitzen würde -— fticheln, fticheln, fticheln! Und
denken, denken, denkenl

Das war ja das Schliniine dabei, daß sie denken mußte,

nicht nach Belieben denken durfte!

Ach, diese marternden Gedanken! Jinmer dieselben,

immer dieselben!
Und wenn Rosemarie fort war, würden sie erst recht

kommen; denn dann fehlte das muntere Plaudern der

Kleinen, dann klang nicht mehr deren silberhelles Lachen

durch die armselige Stube — dann würde es sein, als

hätte die Sonne sich hinter Nebelmassen vergraben, wie es

so oft hier vorkam an der Wiisierkaiite Dann krochen die

weißen, weichen Massen wie lebendige Wesen durch alle-

die engen Gassen nnd suchten durch die Ritzen und Löcher

auch in die Sttiben zu kommen. Tagelang blieben sie oft,

und Menschen, die sich aus der Straße begegneten, kannteii

einander nicht, mtißten sich anrufen, um zu wissen, wer sie

waren.
Ja, diese Nebel waren das Schrecklichste hier, und doch I «

war es wieder so wunderbar schön, wenn sie plötzlich wie

durch einen Zauberschlag zerrissen, und die Menschen er-

kannten, daß die liebe Sonne doch noch da war, daß sie

immer noch warm schien.
Wie eine Verheißting eines gütigen Gottes war das,

daß nach aller Not und Trübsal doch die Freude wieder-

kommen sollte zu den verzagten Menschen.

Und als Dorothee in ihren Gedanken, die ganz sprung-

weise gegangen waren, so weit gekommen war, da faltete

sie abermals die Hände und sagte halblaut:

»Wer Gott bertraut!“

Dann legte sie sich auf die Seite in der Hoffnung, daß

vielleicht nun der Schlaf zu ihr kommen würde; aber das

war nicht der Fall, es kamen nur neue Gedanken — neue

Sorgen!
Der Walter Herberg hatte sie betrogen und belogen.

Wenn der Hans Dennhardt nunauch die Rosemarie

belog lind betrog?
lind wieder erfüllte heiße Angst das Herz Dorothee

Forsters; sie fand erst Ruhe, nachdem sie sich vorgenommen

hatte, gleich am nächsten Vormittag zu dem Herrn Brugg-

niaiiii zu gehen, dem Chef Dennhardts, und ihn zu fragen,

was er von detii jungen Manne hielt.

»Es wäre schrecklich, sollte Rosemarie je erfahren, daß

sie ihr Herz einem Unwürdigen geschenkt hat!“ dachte

Dorothee. Und der Gedanke niartcrte sie so, daß sie aus-

stehen und zum Bett der Schwester treten mußte.

Aber als sie das schöne, reine Gesicht sah, die geschlosse-

nen Augen, deren seidenweiche Wimpern so lang waren,

dessen roter Mund so klein und lieb leuchtete, da strich sie

nur ganz, ganz leise über das goldige Blondhaar,- saltete

die Hände und sprach:

»Gott schütze dich, Rosemarie!« -

Dann legte sich Dorothee wieder nieder, und diesmal

hatte sie kaum noch ein wenig in den silbernen Mondschein

geblickt, da fielen ihr die Augen zu, und sie schlief sanft,

bis sie zur gewohnten Stunde erwachte. ·

Ungesäumt stand sie auf. wusch sich, machte sich fertig,

setzte den Wassertops auf den Herd, machte ein Holzfeuer-,

chen an und bereitete den Morgenkaffee, zu dein sie nie

etwas anderes aßen als schwarzes Brot, trotzdem Rose-

marie oft das Näschei deswegen rümpfte.

Kaum aber war der Kaffeetisch sauber gedeckt, wie

immer, da weckte Dorothee die Schwester durch einen leisen

Kuß, und als die Erwachende sie anlächelte und ihre Arme

um sie schlang, da war Dorothee glücklich.

»Dorothy«, rief Rosemarie und schmiegte ihre Wange

an die der Schwester, »du sollst mich doch wecken, daß ich

den Kaffee mache! Du gehst viel später schlafen als ich

und stehst doch früher auf.“

,,Laß nur, Rosemariel Ich bin es gewöhnt und könnte

nicht mehr anders. Aber jetzt mußt du auch aufstehen. Ich

habe einen Weg vor, und du mußt angekleidet sein, falls

doch jemand kommen sollte.«

»Ja, ia‚ Dorothyl« _ -
Das liebliche blonde Geschöpf sprang aus dem Bett und

beeilte sich, fertig zu werden; aber dabei plauderte es

immerfort — immer von seiner Liebe, von seinem Hans.

Dorothee hörte es und hörte es nicht. Sie nickte nur

manchmal; aber im Herzen hatte sie ihre alte Sorge — und

zugleich die Hoffnung, daß diese Sorge vergebens fern

möchte, daß Herr Bruggmann den Hans Dennhardt loben

würde.
Nachdem die beiden Kassee getrunken h_atten, küßten· sie

einanber, wie sie immer taten, wenkl sie voneinander

gingen, und Dorothee Forster schritt über die Katzenkopf-

steine des Pflasters, und alle Leute, denen sie begegnete,

grüßten sie freundlich, und hinter den Fenstern hervor

schaute man ihr nach. .
Es war keiner im Städtchen, der sie nicht kannte und

der sie nicht gern hatte, jeder in seiner Art, und alle

wünschten ihr nur Gutes. -

So eine war Dorothee Forster, des Kapitäns Forster

Aeltestel
Das Haus Brtiggmanns war schon voll Leben, als sie

es betrat; aber auch dort grüßte jeder das schöne, stolze

Mädchen, und an wem sie vorbeischritt, dessen Gesicht sah

freundlich aus, mochte es vorher noch so finster gewesen

sein. Als sie die breite, eichene Treppe hinaufstieg und

oben die Glastiir öffnete, die in das lange, düstere Kontor

führte, da dachte mancher der Schreiber, die an den Tischen

hockten, es sei gerade, als käme ganz unerwartet und wider

alle Gesetze der Natur doch einmal die Sonne zu ihnen.

Der alte Prokurist Peters verließ seinen käfigartigen

Verschlag und begrüßte sie, sich die mageren Hände reibend.

Aber als sie sagte, daß sie Herrn Bruggmann sprechen
möchte, da hob er die Schultern hoch und bedauerte.

»Wenn Sie ein wenig warten wollen — der Herr
Konstil hat eben einen Besucher bei fich.“

Und ehe Dorothee erklären konnte, daß sie Zeit habe,
fuhr der alte Herr fort, indem er sein Gesicht mit geheim-
nisvoller Miene ihrem Ohr näherte:
.st’,,Wenn Sie raten können, wer bei dem Herrn Konsul
i .“

Erste-unt schaute Dorothee ihn an. . .·.

Peters aber erlaubte Hilf- iijie time Hand zu fassen und

.ie mit sich in den kleinen Vor-Zaum zii ziehen, in dein die
Besucher Vruggmanns warten neunten, uiid nachdem er
ihr dort einen der l)ochiehiiigen, steifen Stuhle angewiesen
hatte, slüsterte er ebenso geheimnisvoll wie _borher:

»Gleich werden Sie es horen, Fräulein Dorothee-l Und
Sie werden sich ganz gewiß sehr freuenl Wie wir uns
gefreut habenl«

Dann lächelte er verheißnngsvoll, legte einen Zeige-
singer auf seinen von Falten umgebenen Mund und
huschte lautlos hinaus.

Dorothee aber saß da, lauschte der Stimme, die eben
in dem Privatkontor erscholl — tief und schwingend und
voll; sie fand alsbald einen Vergleich — wie die kostbare

Bronzeglocke. die achterdecks auf der »Etarissa« aufgehängt

gewesen war.
Genau so hatte diese Glocke getönt, wenn sie angeschlagen

wurde, und Dorothee kannte diese Stimme und kannte sie

doch wieder nicht; sie sann und sann vergebens, wem sie

gehören könnte, und fand es nicht heraus. Sie merkte nur,

daß sie wohlig diesem Klang lauschte, und daß sie sich ganz

unwillkürlich den Mann vorstellen mußte, der so zu sprechen

vermochte.
Groß und stark mußte er sein, breit in den Schultern

und schmal in den Hüften, und fein Gesicht mußte eine
weiße Stirn besitzen, die unter hochstehendem Haar breiter

erschien als sie war, und unter den schön gezogenen Brauen

mußte ein Paar Augen hervorschauen, kühn und frei wie

die des Seeadlers, blau wie das Meer, wenn der Sonnen-

schein sich darin spiegelt — und der Mund mußte stolz

geschwungen sein, von einem Bärtchen überschatiet, das

die schlanke Hand manchmal leise strich —— und weiße

Zähne blitzten zwischen den roten Lippen hervor, wenn er

sprach lind wenn er lächelte.

So zauberte Dorothee sich den Mann vor, der dort

drin sprach, nur durch die Eichentür von ihr getrennt, und

sie fragte sich nicht mehr, wer er sein könnte —- sie lauschte

nur, wie sie dein Klang eines Cellos gelauscht haben

würde.
Sie vergaß Zeit und Stunde und wußte nicht. wie

lange sie gesessen hatte, als die Tür endlich geöffnet wurde

ulid zwei Männer erschienen: der loeißhaarige, würdige

Kolisul und Senator Ehreiifried Brugglnanii und — der

andere —- der mit der herrlichen Stimme, die wie die

Bronzeglocke auf der ,,Elarissa« klang.
Dorothee hatte sich erhoben. Sie stand da, die Hände

schlaff herabhängend, die veilcheiiblauen Augen weit ge-

öffnet wie in seligem Staunen.
Und so stand der schlanke, stolze, breitschultrige Mann,

dessen breite, weiße Stirn überwallt wurde von dichtem,

schwarzem Haar, unter dessen Brauen ein' Augenpaar klar

und kühn und furchtlos schaute wie das eines Seeadlers,

und dessen roter Mund mit dem flaumigen Bärtchen nun

die schimmernden Zähne freigab, in einem anmutigen

Lächeln freudigster Ueberraschung.
Dann aber streckten die beiden gleichzeitig die Hände

vor, daß diese sich in warmem Druck fanden.

»Dorothh!« rief er. Z

„Bongo!“ kam es über ihre Lippen.
Aber dann schoß eine Blutwelle in die bleichen Wangen

Dorothee Forsters, und ihre Hände zuckten in den feinen,

ats wollten sie sich befreien.
Doch er ließ sie nicht los. Immer noch schauten seine

leuchtenden Augen freudevoll auf die holde Gestalt, und

leise sagte er:
»Das nenne ich den liebsten Willkomm, der mir daheim

hätte werden können! Ich werde dir’s nie vergessen,

Dorothy, daß du, gerade du, mir heute entgegengetreten

bift!“
»Ich wollte zu dem Herrn Konsul«, erwiderte Dorothee.

als könnte er denken, sie sei seinetwegen hier; und er lachte
hell auf. Er hatte ihren Gedankengang gleich erraten.

In ihr aber war die Freude darüber am größten, daß
er sie Dorothy nannte! Das tat jetzt nur noch Rosemarie;
aber früher hatte auch ihr Vater es getan — ihr lieber,

lieber Vater, an den er sie erinnerte; denn so mußte

Raimund Forster ausgesehen haben, als er ebenso jung

gewesen war wie jetzt dieser Longo von Loeben.
Er sagte:
»Ich nehme es trotzdem als Verheißung, Dorothy, daß

ich dir zuerst begegnete!“
»Herr von Loebenl« stammelte sie.
»Herr? Und vielleicht gar noch Sie? Dorothy, nichtl

Bin ich nicht mehr der Freund, als der ich von dir ging L«

»Es ist so lange her“, erwiderte sie leise.
»Lange? Ach, seit ich dich wiedergesehen habe, ist es

mir, als sei ich gestern erst von hier ausgesegeltl Aber
du hast recht. Dorothhl Fast zehn Jahre war ich fern, und
aus dem kleinen Mädchen von damals ist eine junge Dame
geworden. Ich hätte wohl eine andere Anrede gebrauchen

müssen . . .“
lForthling lelgu
 

Ein wertvolles Eiland
Die Phosphakinsel Itaan

Von dem deutschen Südseebesi hat die nur 22 Quadrat-

kilometer große Jnsel sJiauru, die ast enau o groß ist wie

Monaco, ein eigenartiges Schicksal ge abt. ie wurde ein

eigenes Mandatsgebiet. Während die übrigen deutschen Ve-

sitzungen im Pazific als Mandate der Verwaltung der be-

nachbarten britis en Dominions, Australien und Neuseeland,

sowie Japans ü erantwortet wurden, erfuhr Nauru eine

Sonderbehandlung. Das Mandat des Völkerbundes sur

Nauru überträ t ie Verwaltung der Jnsel den Englandern.

Der Grund für iese Sonderbehandlung liegt in den ungeheu-

ren Phosphatlagern dieser Jnsel, die einen Wert von meh-

reren Milliarden Mark haben. Die Phosphataussuhr betrug

im Jahre 1932 rund 418 000 Tonnen zu se 1016 Kilogramm

und im Jahre 1933 rund 364 000 Tonnen-. Die Eingeborenen:

beoölkerun zäzlte im Jahre 1933 1527 Köpfe. Die Eingebos

renen sind ur· diePhosphatatgsuhtz oerhältnisniaßig«wol)—lk



habend geworden. dienen Den (ungeborenen iinoin viauru

1933 noch 156 (Europäer, 13 Eingeborene von anderen Sud-

seeinseln und 936 Chinefen, die vorwiegend im Phasphatbau

beschäftigt waren. Die Chinesen sind fleißig und sparsam und

habend geworden Neben den (Eingeborenen lebten in Nauru

1933 einschließlich bereits rund 140000 Pfund Sterling an

Ersparnissen nach China geschickt. Auch das wertvolle Naurti

ist Dem Deutschen Reiche wie alle anderen Kolonien entschadi-

gungslos weggenommen worden.

 

Heiligung der Seelen
DieKirche ist der Leib, dessen haupt Christus ist. Durch

die Taufe sind wir Glieder dieses mastifchen Leibes gewor-
Der Wir sind darum als Glieder der Kirche eng verbunden
m Christus Vom ihm empfangen wir heilt ung und Gnade
für das ewige Leben. Die Kirche ist eine emeinfchaft der
htligen Jhr haupt ist der heiligfte Gattessahn und Erlöser
selbst. Und alle Glieder der Kirche wurden im Bad der Wie-
dergeburt aus dem Wasser und dem heiligen Geiste in Chri-
stus geheiligt Und das Ziel der Kirche ist es, ihre Glieder
irnmer mehr wachsen zu sehen in Der heiligmachenden Gnade,
i'nmer mehr verwiirzelt zu sehen in der Kindschast Gottes.
Darum spendet die Kirche in ihren Segnungen und Weihern
ist ihrem Opfer und den Sakramenten in ihrem Gebetss und
ltitrgischeu Leben die von Christus am Kreuze verdienten
Gnaden ihren Gliedern voll miitterlicher Liebe aus.

Die Gnaden sollen uns immer mehr verchristlichen Im-
tner mehr sollen mir. wie der Apostel Paulus sagt, Christus
anziehen. Es geht in der Kirche um die Ganzheit in unserem
christlichen Leben um Die volle und wahrhafte Chriftwers
Dung, um Die heiligung der Seelen durch und in
Christus. Die apastalische Zeit sprach von den Christen als
den heiligen Das Ideal, das sich die Kirche für ihre Glieder
gestellt hat. ist, eine Gemeinschaft der heiligen zu
sein. Jhr Jdeal ist in vollem Maße verwirklicht durch die
Gemeinschaft der heiligen im himmel Denn alle Seelen-
Die bereits die irdische Pilgerfahrt beendet haben und zur
ewigen Anschauung Gottes bereits gelangt sind. gehören zu
ihr als Glieder des mystischen Leibes, dessen haupt Christus
it. -

Wir Mens· n auf Erden sind mit den Seligen des
himmels als G ieder eines und desselben Leibes untrenn-
bar verbunden. Ebenso verbunden sind wir mit den lei-
d e n d e n S e e l e n im Fegefeuer. Auch sie sind Glieder der
Kirche, untrennbar mit Christus verbunden wie mir. wenn
wir in der heiligmachensden Gnade leben Auch sie sind bereits
‚heilige. wie die Seligen im himmel Denn sie besitzen unver-
lierbar die heiligmachende Gnade Sie können nichts mehr
hinzutun zu ihrer heiligkeit, sie können auch nicht mehr sün-
digen sondern nur nach büßen für ihre auf Erden began-
genen Sünden So ist die kämpfende Kirche auf Erden, die
leidende Kirche im Fegefeuer, die triumphierende Kirche im
himmel eine große heilige Gemeinschaft

An dieser Gemeinschaft aber haben nicht alle Glieder der
Kirche vollen Anteil sondern nur fene, Die sich im Stande
der heiligmachenden Gnade befinden Zwischen den Gliedern
der Kirche besteht eine gegenseitige geistlich-e Gütergei
meinschaft wegen der innigen Verbindung miteinander
unter dem gemeinsamen haupte Christus Auch die Todsün-
der verlieren diese Gemeinschaft nicht völlig {ihnen kann ge-
holfen werden zur Wiedererlangung der Gnade mit den
öffentlichen Gebeten der Kirche und mit den Gebeten und gu-
ten Werken derer. die im Stande der Gnade Gottes find. Und
uns, der um die heiligkeit hier noch tämpfenden Christen-
wird geholfen durch die Fürbitte der heiligen bei Gott im
himmel. Den armen Seelen im Fe efeuer aber können wir
unsererseits helfen mit dem Meßopser mit Abläfsen, Gebe-
ten, Almosen und anderen guten Werken der Frömmigkeit
und Buße, während sie wiederum selber ihrerseits uns durch
ihre Gebete bei Gott ihre hilfe zu schenken imstande sind.

So ist das wesentliche, hervorstechende Merkmal der
Kirche als Gemeinschaft der heiligen die Caritas, die
Liebe ihrer Glieder zu Gott und die Liebe untereinander.
Das Jdeal der heiligkeit findet feine Verwirklichung durch
Betätigung dieser Liebe in der streitenden, leidenden und
triumphierenden Kirche Christi.

Greisin am k)etd verbrannt. Eine 83jährige Frau, die
in einem hamburger Vorort ein häuschen allein bewohnt,
kam einer Gasflamme zu nahe, so daß ihre Kleider Feuer
fingen. Breiinend lief Die Greisin in den hof, wo sie sich zu
Baden wars und Nachbarn das Feuer löschten Die Ber-
letzungen waren jedoch so schwer, daß die Greisin kurz nach
der Einlieferung in das Krankenhaus gestorben ist.

Güterzugenigleisung. Zwischen den Bahnhöfen Neu-
Ulm und Ulm entgleisten zwei Güterzugwagen eines Ueber-
gabezuges. Die Fahrtdrahtleitung für den elektrischen Be-
trieb wurde beschädigt Verletzt wurde niemand. Am glei-
chen Tage entgleisten bei der Ausfahrt von Langenprozelten
(Mai"n) infolge Achs-Federbruchs vier Güterzugwagen und
schaben sich ineinander. Auch hier wurden Personen nicht
verletzt.

100. Reise des Schnelldampsers „Bremen“. Am 2. No-
vember tritt der Llaydfchnelldampfer »Bremen« seine 100.
Reise an, von der er am 16. November in Bremerhaven zu-
rückerwartet wird. Am gleichen Tage wird Kammadare Zie-
genbein, der Führer der ,,Bremen«, 60 Jahre alt. Kammai
dore Zie enbein führte 81mal die ,,Bremen« über den Atlans
tik. Var er Jndienststellungo der Bremen« überquerte Kom-
modore Zie enbein als Lloy kapitän 18mal den Nordatlantik
in beiden t tungen. so daß die 100. Reise der »Bremen«
zugleich die 00. Bremerhaven-—Neuyork-Tour des Kom-
modore txt. Der Norddeutsche Llayd plant aus Anlaß dieses
DVappelju iläums eine besondere Feierlichkeit are Bord der
» remen«.

Die Leichenfnnde an der Nordsee sind nunmehr auf-
geklärt worden. Wie jetzt endgültig eststeht, handelt es sich
bei den auf Norderney, Jutst, Norddeich und bei hilgens
riesersiel angetriebenen Leichen um ehemalige Besatzungss
mitglieder des belgischen Dampfers ,,Charles Stufe“. Der
belgifche Dampfer ist am 4. Oktober gestrandet. Der Reeder
und der Kapitän des Dam fers wurden seinerzeit von dem
deutschen Dampser »hilgen els“ gerettet.

James Klein in Budapest verhaftet. Auf Antrag des
Strafgerichts Basel wurde in Budapest der frühere Berliner
Theaterdirektor James Klein, der besonders aus feiner Zeit
an der »Komifchen Oper“ bekannt ist, verhaftet. Das Straf-
gericht Basel hatte gegen ihn einen Steckbrief wegen Ber-
untreuung und Betruges erlassen, weil er mehreren Schwei-
f5)er Firmen ein Patent gleichzeitig zur Auswertung verkauft
atte.

Russischer Siraiosphärensilng bevorstehend. Ein Lenin-
grad wurde ein neuer Strato7phärenballan fertiggestellt, der
in den nächsten Tagen zum Aufsteigen bereit gemacht wer-
den wird. Der Ballan, der ohne Befatzung aussteigen wird,
besi t eine sich mechanisch betätigende Rundfunkstation und
me anische Meßapparate.

Sowjetru land kaufl in (in lanD zwei (Eisbrecher. Die
Sowjetunian at in Partsmout zwei Eisbrecher gekauft,
die von der hafenverwaltung Leningrad in Dienst gestellt
werden fallen.

Entlassungen in der französischen Kraftwagenindustrie
Jn der Bartser Kraftwagenindustrie sind in letzter Zeit er-
hebliche rbeiterentlassunåen erfolgt. So sollen neuerdings
die Dela esWerke 1000 rbeiter und Angestellte entlassen
und nur ie Arbeiter in den Re araturwerkstätten in Arbeit
behalten gaben. In der Karaseriefabrik Manessius stehen
1200 Kün igungen bevor. Die CitraensWerke wo len angeb-
lich die viertägige Arbeitswoche einführen.

_ to Jahre Gefängnis für einen marxisiischen spanischen
Ahgeordneien Das Schnellgericht in Madrid verurteilte einen
fruheren marxistischen Abgeordneten, in dessen Wohnung ein
ganzes Waffenlager beschlagnahmt war. zu zehn Jahren Ge-
angnis.

Schatzgräber büßen ihre gesamten Ersparnisse ein.
Nach einer Meldung aus Castarica sind die aus den Kokos-
tnseln verhafteten englischen Schatzgräber wieder freigelassen
worden, nachdem klargestellt wor en ist, daß sie von der
Expeditionsleitung nicht darüber aufgeklärt worden sind. daß
die Jnfeln der Staatsoberhoheit Costaricas unterftehen. Der
Abbruch der Expedition hat die Schatzgräber finanziell er-
pebltch geschädigt .Mehrere Schatzgräber, die ihre gesamteii
Ersparnisse für die Durchführung der Expedition zur Ber-
'ugung gestellt hatten, haben nunmehr alles eingebüßt.
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Als der Nebel riß...
S
Ein kleiner Roman von Hans Mitteweider
_

1. Fortsetzungf

Sanft, ganz sanft streichelte er ihr schwarzes Haar, und
leise, ganz leise sagte er:

»Tut es weh, Dörtek Ich kenne das, ich weiß, wie es

schmerztl Aber es ist besser, es schmerzt jetzt als später —
du mußt es tragen, wie ich es trage — und mir wird mein
Schmerz leicht erscheinen, wenn ich weiß, daß ich dir habe

nützen, daß ich dich« habe bewahren können vor dem

Schlimmsten, was dir geschehen konntet Wein’ dich aus,

Dörtel Immer wein’ dich ausl Tränen schwemmen gar

viel hinweg an Leid und Reuel Mein Leben gäbe ich
willig hin, könnte ich dir beides ersparen —- aber ich mußte
dir doch sagen, was ich weiß — er hat nicht nur Nosemarie
geküßt. Viele. viele Mädchen hier und anderwärts hat er
schon betört und betrogen! Und er wußte, daß Nosemarie
die Braut eines anderen ist; er hat sie trotzdem geküßt,
und er wird andere küssen, auch wenn du seine Frau wirst,
Dörtel«

Da machte sie sich sanft aus seinem Arm los, und er ließ
es ohne weiteres geschehen.

»Du hast es gesehen, Robert?« fragte sie.

»Ich fah es.“ »
»Und du schwörst mir, daß du mich nicht belügsti«
»Ich schwöre es.“
Da bot sie ihm die rechte Hand.
»Ich danke dir, Robert. Ich glaube dir, und ich gelobe

dir, daß er mich nicht wieder soll küssen Dürfen. Nur eines
mußt du mir versprechen; willst Du?“

Er nickte nur.
Da trat sie ganz dicht zu ihm und forderte:

»Du sollst niemand sagen, was du weißtl Nicht Rose-
marie, nicht irgendeinem anderen Menschenl«

»Ich werde es niemand sagen.«
»Dann ist es gut.«
Sie wollte forteilen, aber sie blieb doch stehen.
Jn ihr erwachte auf einmal jenes wunderbare Mit-

leid, das nur Frauen kennen — Mitleid mit dem Manne,
der sie liebt und den sie doch nicht erhören können.

Leise strich sie über feine Wangen und schaute ihn herz-

lich an.
»Armer, armer Robertl« hauchte sie.
Er aber ergriff ihre Hand und preßte sie an seine

Lippen-. Sie spürte es heiß auf ihre Finger tropfen und
wußte, daß es seine Tränen waren. -

Da konnte sie nicht anders, sie beugte sich vor und küßte

seinen Mund und küßte seine weinenden Augen und sagte:

»Nun bin ich entsühnt, Robertl Nun ist die Schmach
oon mir genommen, Die er mir angetan hat!“

Er aber stand regungslos. Nur seine Augen Ieuchteten,
aoii denen sie die Tränen weggeküßt hatte, und sein Mund

kuckte leise.
»Und nicht wahr, Robert, du hältst dein Wort? Rose-

inarie und Hans erfahren nichts? Du weißt doch, daß sie

einen leichten Sinn hat. Sie hat sich gewiß nichts dabei

gedacht — oder ja —- er wird ihr gesagt haben DGB er .balD
ihr Schwager würde, daß Verwandte sich doch küssen

dürfen —- so wird es gewesen sein —- ganz harmlosl«

Robert Hennitig antwortete nichts weiter als:

»Wie du willst, Dörtel Gute Nachtl Und Gott segne

Dich nnd beschere dir ein großes, großes, reines Glückl«

Dann wandte er sich um und ging langsam haben.
si- . .

Dorothee Forster stand vor dem alten, baufälligen
‚Sowie, in Dem sie seit dem Tode des Vaters allein mit ihrer
Schwester Rosemarie lebte.

Sie trat nicht ein, sie schaute an den Mauern empor.
ließ ihre Blicke auch über die Fenster gleiten, hinter denen
Roseniarie wohl schon lange schlief. »

»Nun werde ich doch wieder hierbleiben müssen —-
immer“, sprach sie seufzend. Dann suchte sie den Schlüssel
hervor und schob ihn ins Schloß.

Es war ein altmodisches Haus und hatte keinen Flur.
Dorothee kam gleich in die Wohnstube, und nachdem sie«
wieder abgeschlossen hatte, sah sie sich in dem Raum um,
Der vom Mondlicht fast taghell erleuchtet war. Sie sah
die altväterlichen, verbrauchten Möbel, sie sah die aus-
getretenen Dielen, und sie fah vorn im Erker, der auf drei
Seiten schmale Fenster hatte, die Nähmaschine, das Linnen
darauf und den Stuhl davor.

Dort würde sie morgen früh wieder sitzen und das
Rädchen der Maschine fchnurren lassen — morgen und alle
Tage wieder, bis spät in die Nacht hinein —- und allmäh-
lich würde das Herz in ihrer Brust verlernen, sich zu
sehnen nach Liebe und Liebesglück —- es würde vertrock-
nen, und nicht einmal die Erinnerung würde es mehr
rascher als sonst schlagen laffen. ..

Tränen perlten aus Dorothees Augen; aber sie raffte
sich wieder auf.

»Es ist besser sol« murmelte sie. »Besser, als wären die
Augen mir zu spät geöffnet warben!“ «

Dann stieg sie langsam die Treppe empor, die im
Hintergrunde nach oben führte.

Leise öffnete sie die Schlafstubentür und trat ein.
Rosemarie schlief sanft, und lange betrachtete Dorothee

die schöne, blonde Schwester.
»Sie ist glücklicher als ich“, Dachte fie, aber ohne jeden

Neid. »Ihr Hans liebt sie, sie allein, und er wird sie glück-
lich machen. Sie wird mich verlassen, und ich werde allein
hier hausen — allein. Ihre Kinderchen werden zu mir
kommen, zu der guten, alten Tante — und die Leute
werden einst sagen: Das da, das war einst die hübsche
Dorothee Forster. Sie ist eine alte Jungfer geworden,
weil ihr kein Mann gut genug war. Nun hat sie es, nun
ist sie sitzengeblieben!«

Ganz ohne Bitterkeit dachte sie es, während sie sich schon
entkleidete, und ruhig legte sie sich auf ihr Lager, obwohl
sie wußte, daß sie keinen Schlaf finden würde.

Es war ja nicht die erste Nacht, die sie so verbrachte.
Schon viele, viele Male hatte sie so gelegen, während Rose-
marie schlief, und denken und sorgen müssen.

Ia, sorgenl Denn sie waren arm geworden, und es
war Tatsache, daß Dorothee oft nicht wußte, woher sie das
Stück Brot nehmen fange, dgs doch zum Lehenniztjg man



_ Jiii Milchwirtschaftsverband Schlesien werden die Milch-
versorgungsverbände Liesgnitz und Waldens
burg aufgelöist. Das Gebiet der aufgelösten Verbäiide
wird wie folgt aufgeteilt:

a) an Milchversorgungsoerband Breslau vom Milch-
versorgungsverband Liegnitzi der Kreis Guhrau und der rechts
der Oder gelegene Teil des Kreises Wohlau;

b) an Milchversorgungsverband Reichenbach vom
Milchversorgungsverband Waldenburg die Kreise Waldenburg,
Hirschberg Stadt und Land, Löwenberg und der bisher dazu
gehörige Teil der Kreise Gol berg und Jauer, vom Milch-
versorgungsoerband Liegnitzi ie Kreise Liegnitz Stadt und
Land, der bisher dazugehbrige Teil der Kreise Goldberg
und Jauer;

c) an Milchversorgungsverband Görlitz vom Milch-.
versorgungsverband Liegnitz der Kreis Lüben, der links der
Oder gelegene Teil des Kreises Wohlau, Glogau Stadt
nnd Land, der Kreis Fraustaidt und die bisher dazugehörigen
«»"« "in des Kreises Bomst.

Besichtigung der niederschlksischen SS.-Reiter

« Ols. Nach dem Treffen der oberschlesischen Reiter-Stan-
darte 12, bas in Oppeln stattfand, fand ein Treffen der
niederschlesischien Reiter-Standarte 11 in Oels statt. Anlaß
war eine Besichtigung durch den SS.-Gruppenführer von
Woyrsch, den SS.-Ehef-Reiterführer Skowronski sowie
den SS.-Oberabschnitts-Reiterführer Graf von Strachs
witz, Groß-Steine. Pünktlich zur befohlenen Zeit standen
die Stürme in Reih und (blieb. Nach der Abnahme der
Front entwickelte sich dann das schöne, vielgestaltige und inter-
essante Bild eines reiterlichen Spieles. Klare, knappe Worte
sprach der Ehef-Reiterführer zu den Männern über den Sinn
u_nb bie Aufgaben der SS. Anschließend sprach Gruppen-
fuhrer von Woyrsch Er brachte seine Anerkennung den Teil-
nehniern an diesem Treffen unb ganz besonders den vielen
Bauern zum Ausdruck, die sich in dieser Zeit der Ernte von
ihrer so drängenden Arbeit freigemacht haben. Ein fröh-
licher Kameradschaftsabend vereinte zum Schluß noch einmal
die Kameraden von der Reiter-Standarte 11. ·

Sägewerk niedergebrannt
Walde-thing Während der Feier des 65'ä ri en Be-

stehens der Waldenburger Feuerwehr wurde Ipliötquich ein
Großfeiier gemeibet, bas im Sägewert der Firma Petrik
aus bisher noch nicht geklärter Ursache ausgebrochen war.
Das Feuer breitete sich vom Maschinenhaus über den Lager-
platz aus« und vernichtete einen Schuppen unb bie gesamten
Holzvorrate. JZwei Feuerwehrmänner erlitten leichte Brand-
verletzungen ‚er Schaben ist durch- Versicherung gedeckt.

Hirschberg. (Bubenbände.) Jn den letzten Nächten sind
'hier verschiedene Dummesungen-Streiche verübt worden. So
wurden im Geschäftsviertel verschiedene Schaufenster mit schar-
fen Gegenständen zerkratzt bezw. zerschnitten und neuerdings
bei einem Buchhändler der Bücheiauslagekasten entfert wor-
den und an anderer Stelle aufgehangen. Den gleichen Un-
fug verübten die Burschen auch bei einem Schautasten eines
Fotografen. Diesbezügliche Angaben werden an die Krimi-
nalpolizei Hirschberg erbeten.

Petersdsrf (Schwerer Autounfall.) DersProkurist F.St.
aus Cunxiersdorf verunglückte dieser Tage mit dem Lieferauto
derFirnia M. K. zwischen Hermsdorf und Petersdorf. Der
Angestellte G. zog sich dabei leider bedeutende innere Verletzungen
zu und mußte in das Hirschberger Krankenhaus überführt
werden. Der den Wagen lenkende Prokurist erlitt nur ge-
ringe Hautabschürfungen

Schreiberhau (Feuer im Wald-) Wahrscheinlich durch
unachtsames Umgehen mit Waldfeuer der beschäftigten Arbei-
ter, hatte sich in einem Schlage des Zackenfall-Reviers ein
Feuer ausgebreitet, sodaß die Wehr sowie zahlreiche Hilfss
kräfte über zwei Stunden an der Bekämpfung des Feuers
zu arbeiten hatten. Leider finb bem Brande größere Men-
gen geschälten Holzes zum Opfer gefallen.

Friedlnnd. Leichter Eisenbahnunfall. Der von
Halbstadt kommende Triebwagen fuhr auf bem Bahnhof
Friedland über das Haltesignal hinaus und stieß dann mit
einigen Rangierwagen zusammen. Durch den Zusammenstvß
wurde leichter Sachschaden verursacht und zwei Reisende gering-
fügig verletzt. .

Glogau. Sicherungsverwnhrung. Der 67jährige
Robert Baumann aus Denkwitz«, der die Hälfte seines-
Lebens im Zuchthaus und Gefängnis verbrachte, wurde als
gefährlicher Gewohnheitsverbrecher in Sicherungsverwahrung
genommen. _

Grünberg. Verhaftung eines Unholdes. An
einem zehnjährigen Mädchen hatte sich ein älterer Ein-
wohner aus Kontopp in unsittlicher Weise vergangen. Er
wurde verhaftet und dem Amtsgerichtsgefängnis zugeführt.

Lüben. Ueberfall oder Unfall? Der in Gläsers-
dors wohnende Siedler Tast fand, als er spät abends heim-
kehrte, seine Frau mit einer großen Kopfwunde in be-
sinnungslosem Zustande im Kuhstall liegend. Die nähere
Untersuchung ergab-, daß die Wunde bereits ausgewaschen war.
Die Vermutung liegt also nah-e, daß die Frau das Opfer eines
Ueberfalls war. Der herbeigerufene Arzt stellte einen Schädel-
bruch fest und vrdnete die Ueberführung der Verletzten ins
Krankenhaus an.

Glatz. Festnahme eines entwichenen Straf-
gefangenen. Der Mitte September d. J. aus der Straf-
anstalt entwsichene Strafgefangene Karl G utsche ist in
Prag verhaftet worden. Sein-e Auslieferung nach Deutsch-
land ist in die Wege geleitet.

sJtimvtfch. Serftmorb auf den Eisenbahn-
schienen. Puschkowa verübte ein junger Mann aus
Naselwitz Selbstmord, indem er sich aus die Schienen warf
und vom Zuge überfahren ließ. Der Kopf wurde ihm vom
Rumpfe getrennt.

Casel. Bei einer Karbidexplosion schwer
verlegt. Beim Spielen mit Karbid verunglückte der elf-
sahrige Sigm des Arbeiters Heidut schwer. Der Knabe
fullte im 5 eisein einiger Freunde eine Flasche mit Karbid,
goß Wasser daraus und entzündete die sich bildenden Gase.
Es erfolgte eine Explosion. Ein Glasstück flog dem Jungen
ins Gesicht and brachte ihm so schwere Verletzungen bei,
daß man befürchtet, daß er das Augenlicht verlieren wird.

» tltetffet Ein Ort ohne Brändeund Feuerwehr-.
Ein Ort, in dem in den vergangenen Jahren kein Schaden-
feuer zu verzeichnen war, ist die Gemeinde Struwitz.. Das
letzte Mal brannte es in dieser Ortschaft im Jahre 1905,
wobei bie Scheune des dortigen Gasthauses eingeäschert wurde.
Bemerkenswert ist noch, daß Struwitz bisher keine Feuerwehr
besitzt. Erst “in der letzten Zeit ist geplant worden, eine Feuer-
wehr zu gründen und eine Spritze anzuschaffen.

 

Aus Breslair
Feierstunde der Schriftsteller

· Jm Rahmen der Deutschen Buchwoche veranstaltet der
Reichsoerband deutscher Schriftsteller, Gau Riederschlesien, am
kommenden Montag, dem 5. November, um 20 Uhr im
großen Konzerthaussaal eine öffentliche Feierstunde, zu der
alle Volksgenossen herzlichst eingeladen finb. Jin Mittelpunkt
des Abends steht die Uebertragung der Rede Dr. Goeb-
bels, die der Reichsminister zum Thema der Deutschen
Buchwoche halten wird. Musikalische Darbietungen von Mit-
gliedern der Philharmonie werden die Feierstunde einleiten.
Der Verbandsgauführer, Schriftsteller Erich Hoinkis
spricht die Begrüßiingsworte. Jm Anschluß an die Rede Dr.
Goebbels sprechen die schlesischen Autoren Erich Hoinkis,
Waldemar Glaser, Leonhard Hora, Georg
Langer und Herbert Si gert aus eigenen Werken.
Mundartliche Dichtungen gelangen durch Pa ul Heini e zum
Vortrag. Die Eintrittspreise betragen 20 und 50 Pfennig.
Die Karten finb im Vorverkan beim sJiS. Reisedienst in der
Schweidnitzer Straße stilionopolhauss zu hab-

l‘on der Saat zum IRhein ;
Eine geschichtliche Betrachtung.

Von Dr. Fritz h e l l w i g, Saarbrücken.

Die Saarfrage ist der Priifstein für Frankreichs Frie-
denswillen, für seine Bereitichaft zu wahrer Verständigungss
politik. Denn es ist Frankreich gewesen, das die Saarfraige
in ihrer heutigen Gestalt erst geschaffen hat in einer Zeit der
Kriegspsychose, als es den Weg zum Rhein möglichst
vollständig in seine Hand bekommen wollte.

Frankreichs Ziel war von jeher weiter gesteckt, als nur
bis zur Saar. Das große Ziel war der Rhein, solan e über-
haupt Frankreich seit dem 16. Jahrhundert die usdeh-
nungsspolitik nach dem Osten verfolgt. Entgegen allen-Lehren
der Geographie behauptete man vom Rhein, er sei die „na-
türliche Grenze« Frankreichs, die berufenste Sicherheitslinie
für _bie französische Station. Seitdem im 17. Jahrhundert mit
der (Eroberung des Elsaß und Straßburgs der Oberrhein er-
reicht und gesichert worden war, trachtete Frankreich danach-
bis zum Mittelrhein, in die Gegend von Mainz, vorzustos
ßen. Wer dort den Rhein bei der Mainmündung beherrschte,
dem mußte Deutschland zu Füßen lie en, denn von dort aus
war man imstande, Rot-d- und Sü- deutschland an dieser
schmalsten Stelle des Reiches, auf ber Linie Mainz—Eger-.
voneinander zu trennen. Außerdem standen die bei-den wich-
tigsten innerdeutschen Verbindungslinien offen; nach Nord-
osten Mainz—FranAmt-Norddeutschland (Berlin), nach
Sgiådosgen Mainz——Frankfurt—Süddeutschland—Oesterreich
( ien .

Der Weg nach Maiiiz und dem Mittelrhein führte Frank-
reich durch Lothringen und die Saargegend. Paris-Metz-
Saarbrücken—Mainz ist die uralte heerstraße, auf der be-
reits römische Legioiieii zum Rhein marschierten. Noch
heute folgen ihr die wichtigsten Schnellzugslinien. War Saar-
drücken in französischer hand, dann war der A u f m a r s ch -
punkt für den Marsch zum Rhein gewonnen, denn von
diesem Straßenknotenpunkt führen nicht weniger als fünf
hauptstraßen (denen in ber neuesten Zeit die Schnellzug-
linien entsprechen) zum Rhein. Die französischen Militärs
Fängen das Saargebiet darum heute noch eine ,,Riesendreh-·

ei e«. '
Jn klarer Erkenntnis der strategischen Bedeutung der

Saargegend begnügte fich Frankreich jedesmal mit dem Er-
werb der Saar, dem ,,petit Rhin«, wenn das hauptzieh
der »grand Rhin« (Mittelrhein und linkes Rheinufer) nicht
sofort erreicht werden konnte. So war es unter Ludwig XIV.‚
ber bie Saargegendniit Frankreich reunierte“, fo war es in
der großen französischen Revolution, so war es im 1. Pariser
Frieden, als Frankreich von allen (Eroberungen nur noch
bie Saar zurückbehielt, so war es unter Napoleon "1., ber
ftatt des Rheins doch wenigstens die Saar annektieren wollte.

Und fo gingen auch schließlich die französischen Staats-
männer des Weltkrieges und des Versailles Diktates vor, die
die Aiinektion des Saarlandes aus ftrategifchen unb wirt-
schaftlichen Gründen durchsetzen wollten. Wohl wurde die
vollständige Annektion durch Wilson verhindert, doch kann
es keinem Zweifel unterliegen,- daß Frankreich die militäri-
sche Vorherrschaft im Saargebiet un ehindert besitzt. Das
geht schon allein daraus hervor, daß rankreich feine Trup-
pen im Widerspruch selbjst zum Versailler Saarstatut bis
1930 im Saargebiet belas en konnte. Das heutige Saarge-
biet liegt vollständig im Feuerbereich der modernen französi-
schen Grenzbefestigungen; die Verwaltung seines Eisenbahn-
netzes ist nach 1920 vom Deutschen Reich abgetrennt worden.

Frankreich besitzt also selbst in dem „felbftänbigen“ Völ-
kerbundsstaate die unumschränkte militärische Vorherrschaft
und kann das Saargebiet ungehindert in feinen ftrategifchen
Ueberlegungen und Operationen als französisches Vorfeld ein-
fegen. Die von Frankreich heute propa ierte Lösung des
,,Status quo“ im Saargebiet würde alfo für Frankreich
einen entscheidenden Schritt auf bem Wege zum Rhein be-
deuten. Umgekehrt kann nichts besser Frankrei s wahren
riedenswillen beweisen, als wenn Frankreich d e mit der
cha fung bes Saargebietes 1919/20 unb mit der Status:

quo= öfung 1935 verfolgten militärischen Ziele ausgibt und
die Saarbevölkerung bedin ungslos und ungehindert in das
deutsche Vaterland zurückk hren läßt.

Wen-Luntchiii-Dieun
Dr. Erkener, der gegenwärtig in den Vereinigten Staa-

ten weilt, um die Möglichkeit eines Welt-Luftschiff-Dienstes
u klären, bat dieser Tage in einer 20 Seiten langen Denk-

fchrift dem amerikanischen Luftfahrtausschuß eingehende
Darlegungen über die Durchführbarkeit und Wirtschaftlich-
keit eines geppelimLuftverkehrs über den Nordatlantik ge-
macht. Jn rgänzung seiner Denks rift hat Dr. Eckener nun-
mehr auch im Bundesluftfahrtaus chiiß in Wasgington das
Wort genommen und dabei nochmals barauf ingewiefen,
daß das Luftschiff alle Wetterschwierigkeiten erfolgreich
überwinden kann, vorausgesetzt, daß es eine tüchtige und
gut ausgebildete Mannschaft an Bord hat.

Wie man hört, ist daran gedacht, vier neue Zeppelins
Luftschiffe zu bauen, unb zwar se zwei in den Vereinigten
Staaten und in Deutschland.

Der Wett-Luftschifs-Dienst soll zunächst mit der Ein-
richtung einer Luftschiffoerbiudung über den Nordatlantik
nach den Vereinigten Staaten eröffnet werben. Weiter ist
an eine Lustschiffverbinduiig Süd- und Nordamerikas unb
an bie Errichtung einer Linie Europa-Holländisch-Jndien
gebucht. Die Zurückleauna der Strecke von Europa nach den

Vereinigten Staaten soll nur zwei Tage in Anspruch neh-
men. die Strecke Iriedrichshasen— Rio be Janeiro unb bie
Strecke Friedrichshafen-—Hotländisch-Indien M Tage. Die
Nordamerika-Linie soll in regelmäßigen Abständen von se
zwei Tagen beflogen werben.

Das Jnteresse Amerikas für die Vorschläge Dr. Eckeners
ist offenbar sehr roß. Dr. Eckener hat sich nunmehr noch
bereit erklärt, nacä der Fertigstellung des neuen Zeppelin-
Luftschiffes »LZ. 129«, das im her st 1935 in ben Süd-
atlantik-Dienst gestellt werden wird, im Sommer 1935

Versuchsfahrten zwischen Friedrichshasen unb Nord-

amerika

zu unternehmen. Weiter hat Dr. Eckener das neue Luft chiff
auch für eine zehntä ige Rundfahrt in Amerika ur er-
fügung gefiellt. Der uftfahrtausschuß nahm mit ufmerks
samkeit von den Ausführungen Dr. Eckeners Kenntnis und
versprach dem Bundeskongreß eine Vorlage zugehen zu
lassen, in der von der Regierung Mittel für die Ausführung
der Versuchsfahrten des «LZ. 129« und für Vorbereitung
eines regelmäßigen nordatlantischen Luftschiffdienstes durch
Bau von 3 bis 4 Zeppelin-Luftschisfen sowie für die Aus-
bildung der für diese Lastschiffe benötigten Mannschaften an-
gefordert werden, falls sich die zuständigen Behörden für die
Annahme des Planes Dr. Eckeners entscheiden sollten.

Dr. Eckener betonte dann noch, daß helium-Gas für die
Verwirklichung des großen Planes unbedingt erforderlich ist.

Flughafen Sevilla wird ausgebaut
Der General-direktor der spanischen Luftfahrt besichtiyte

in Begleitung eines höheren Regierungsbeamten in Sevi la
das Gelände, das als le ter europäischer Flughafen für den
Zeppelin-Verkehr nach üdamerika ausgebaut werden Ion.
Ferner wurde die Frage des Baues einer für die Fug-
Ltation notwendigen Waserstoff-Fabrik erörtert und betont,
aß etwa 14 Millionen eseren für die gesamte Anlage er-

forderlich feien. Die spanische Regierun hat, wie aus Se-
villa mitgeteilt wird, großes Jnteresse aran, daß die Ar-
beiten mäglicht bald aufgenommen werden und der zukünf-
tigde)t eurodpäi e Ausgangshafen allen Anforderungen ge-
re wir .

Englischer Flugdienst London —- Australien
Nach Meldungen Londoner Zeitungen hat sich die-eng-

lische Regierung bereit erklärt, privaten Flugzeugfirmen
GeldhilLe zum eschleunigten Bau von Großflugzeugen
geben, ie in ber Lage sein sollen, den kost- und Flug a“ ‑
Pisnst nach Australien innerhalb von sie en Tagen dur zu-
u ren.

 

Am Grabe Hellvoigts
Der Ehrenstandartenführer zur letzten Ruhe gebettet.

Berlin, 31. Dttober.

Auf dem Luisenstädtischen Friedhof, mitten unter den
zahlreichen gefallenen SA.-fiameraden, hat nun auch der
Ehrenstandartenführer Walter Hellooigt feine letzte
Ruhestätte gefunden.

Sämtliche Feldzeichen und Blutfahnen der Berliner SA«
Ehrenformationen aller SA.-Brigaden, zwei Formationen
der PQ., Bereitschaften des Feldjägerkorps, eine Kompagnie
der Leibstandarte Adolf hitler, eine Ehrenkompagnie der
Reichswehr, eine Abteilung des Kyffhäuserbundes und die
Kreisfahnen der PO. sowie sämtliche Ortsgruppen ahnen des
Kreises I nahmen an ber Trauerfeier teil. Dem arge vor-
an wurden auf einem Kissen die Ehrenzeichen des Toten aus
dem Weltkrieg und das goldene Abzeichen des alten Kämp-
fers der Partei getragen. Die Angehörigen hellvoigts folg-
ten mit Obergruppeiiführer v. Jagow unb bem Berliner
Gauleiter Reichsminister Dr. Goebbels in ihrer Mitte.

An der ogenen Gruft legte Obergruppenführer von
Jagow als ertreter Adolf Hitlers einen Kranz nieder.
Dr. G oe b b e l s widmete dem toten Standortenführer einen
ergreifenden Nachruf. Noch einmal ließ er bas Bild des
kämpferischen Lebens erstehen, das der Weg eines S21.-
Mannes war.

 

Lastkraftivagen vom Zuge erfaßt
Drei Tote.

Jn der Nähe von Saint Foy in Frankreich wurde ein
Lastkraftwa en an einer Gleisüber ührung von einem Per-
sonenzug er aßt unb zertrümmert. n olge der heftigkeit des
Anpralls ent leiste auch die Lokomotive, wobei der erste
Wagen des Zuges zerdrückt wurde. Der Lokomotivführer
suchte nach der Katastrophe das Weite. Ebenso ist der Ehaufs
feur des Lastkraftwagens. dem die Schuld an bem Un lürk
zugeschoben wird, spurlos verschwunden Die Zahl der oten
wird mit drei angegeben; verletzt wurden vier Personen.

Ein zweiter Unfall ereignete fich etwa 150 Meter vor
b m Bahnhos Montaubau. Dort stieß ein auf der Fahrt nach
ordeaux be indlicher D-Zug gegen eine Ran ierlokomotive

Die Lokomotive des D-Zugs sprang aus den chienen, meh-
rere Wagen des Zuges wurden beschädi t. 23 Personen wur-
den verlegt. Unter den Verletzten befin et sich auchder Lo-
komotivführer des D-Zuges.

 

Der Terrorist Mit-allow verhaftet
Ankarra 31. Oktober.

Der Führer der mazedonischen Revolutionäre, mihai-
tow, ift von der itirkifchen Polizei verhaftet worden. weil
Südslawien unb Bulgarien bie Auslieferung Mi ailows
beantragt haben. Der Auslieferun santrag Süd awieiis
wird damit begründet, daß man in ihailow den Anstister
des Marseiller Attentats vermutet.

Bitte probieren Sie einmal:
...::.‑éé BechameliKartoffeln für 4 Personen

3 pfund Kartoffeln- 2 Eßlösfel Fett-
l/a Pfund durchwachsenen Speck, 2 Eß-
lössel Dicht, 2 Bwiebefn, 1I2 Eiter Milch-
Ealz nach Geschmack- 1 Tec-
läkfcl Magens Mütze

Die Kartoffeln in ber Schafe kochen.
Aus (fett, Mehl, Sperre unb Zwiebel-

würfeln eine helle Einbrenne bereiten- mit Milch auf-
fütlen, gut durchtochen unb mit Salz unb DRaggi'el
Würze abschmecten. Die geschälten unb in Scheiben ‚ '
geschnittenen Kartoffeln dazuschittten, gut durchrri ren i,
und eine Weile an heißer Stelle ziehen la en.

  

  

 

  

 

  

 

    



· Maskierte Verbrecherbande in Riederösierreich
Neben dem Räuber und Brandstister Sailer. der das

nördliche Niederösterreich in Schrecken verfe t, ist nunsauch
eine zweite Verbrecherbande in Niederöpterreich aufge-
taucht, die nach Gangsterart mit maskierten Gesichtern ver-—-
wegene Raubzüge durchführt und das Wiener Wald-Viertel
in Unruhe verse t. So drangen in der einsamen Ortschaft
Brandlaaben an er Westbahnstrecke der Anführer mit einer
weißen Maske und zwei Helfershelfer mit schwarzen Mas-
ten in das haus eines 83sährigen Bauern ein und raubten
ihn vollkommen aus.

Jn dieser Gegend Niederösterreichs find in den letzten
Wochen 30 Hauseinbrüche durchgeführt worden, die alle die-
ser Bande zur Last gele t werden müfen. Die Gendars
merie führte große Streifen Durch. Die auern der beson-
ders betroffenen Gebiete haben eine Art Bürgerwache zur
Abwehr der Ueberfälle eingerichtet

 

Wandern im Herbst
Gedämpfte herbstsonne liegt über den Bäumen. Sie

ergießt ihr Licht über die dunklen Wege, in denen der Sturm
der letzten Nächte braunes Laub zufammengefegt hat, und
fährt spielend über den herbstbunten Blätterwald, — malt
Das Gelb und Grün der Birken, das Braun der Eichen und
das Sattrot des Ahorns doppelt kräftig. Zwar, strahlend
und brennend ist so eine Herbstsonne nicht mehr. Sie liegt
in fchräger Linie über unseren Breiten, und ihre Strahlen
sind von einer stillen Verhaltenheit, geben der Welt einen ge-
dämpften Schimmer

Lustig ist es, mit blanken Sohlen das bunte Blätterzeug
am Wege zu treten, das ein leiser Wind raschelnd durchein-
anderhüpfen läßt. Sattgrün liegt eine Wiese mit den letzten
Schafgarbenblüten, schmutzigbrauner Farn steht an ihrem
Rande, und nur die roten hagebutten und Mehlbeeren und
die kleinen weißen Kugeln des Ligusters find die letzten bun-
ten Tupfen einer vergangenen Sommerpracht.

Ueberall die Farben des herbstes, die sich im Wasser des
Teiches doppelt so schön spiegeln. Wie kleine Blüten segeln
die braunen Blättchen auf feiner blanken Fläche.

Ruhe und Frieden — nach der blüten- und reifeschwe-
ren Sommerzeit — strömt eine übersonnte, reife herbstland-
schaft aus, — strömt sie aus mit solcher Eindringlichkeit,
daß auch Die Gedanken des Wanderers sich über Den Kreis-
lauf des Jahres in den urewigen heiligen Kreislauf allen
Lebens versenken.

Keine überstiirzte Heirat
Sie schützt nicht vor .Arbeitsplatz-Austausch.

Jn einem Kommentar zu den Bestimmungen über den
Arbeitsplatzauslausch untersucht Dberregierungsrat Dr.
Krause in der »Arbeitslosenhilfe« die Frage des Kündigungs-
schutzes beim Arbeitsplatz-Austausch. Er stellt fest, daß die
Möglichkeit einer Kündigungs-Widerrufsklage auf Grund
des Gesetzes über die Ordnung der nationalen Arbeit beim
Arbeitsplatz-Austausch nicht gegeben sei, da dieser auf einer
gesetzlichen Verpflichtung beruhe. Nicht die Arbeitsgerichte.
seien zur Prüfung der Frage zuständig, ob im Einzelfalle
die Kündigung eine unbillige hörte enthalte oder nicht, son-
dern die Arbeitsämter hätten als öffentliche Behörden zum
Schutze der Jugendlichen diese Fragen zu prüfen.

Von großer praktischer Bedeutung sei in diesem Zu-
sammenhang die Frage geworden, ob die Kündigungs-Wi-
derrufsklage dann zulässig sei, wenn ein Jugendlicher sich
verheiratet. um dem Arbeitsplatz-Austausch zu entgehen. Der
{Referent stellt fest, daß die Kündigungs-Widerrufsklage auch
in diesem Falle ausgeschlossen sei, wenn beim Ausspruch der
Kündigung die Voraussetzungen für den Arbeitsmaß-Aus-
tausch vorlagen. Auch diese Kündigung erfolgte bei ihrem
Ausspruch auf Grund einer gesetzlichen Verpflichtung. Der
Unternehmer, Der Die Kündigung aussprach, könne nicht den
Schaden tra en, den der Jugendliche dadurch verursache, daß
er sich zum werte der Umgehung der Anordnung über die
Verteilung von Arbeitskräften verheirate.

Schätzung des Kultnrbodens
»Im Reichsgesetzblatt wird fetzt das neue Gesetz über die

Schätzung des Kulturbodens, das Bodenschätzun s esetz, ver-
osfentlicht Grundlegend wird darin bestimmt, a sur den
Zweck einer gerechten Verteilung der Steuern, einer plan-
vollen Gestaltung der Bodennutzung und einer Verbesserung
der Beleihungsunterlagen eine Bodenschä ung ·r Die land-
wirtschaftirlx nutzbaren Flächen des Reichsge ietes durch-
geführt wir .

Die Bodenfchätzung umgßl l. Die genaue Ken ei nun
des Bodens nach seiner efchaffenheit, die Bes an sauf-
na me, Die tartenmäPi festgehalten wird. und 2. Die Fes ·
ste ung Der Ertrags äßigkeL Bei dieser find lediglich die
Ertragsunterschiede zu berückichtigen, die auf den natür-
lichen Ertragsbedingungen ( odenbefchaffen eit, Gelände-
äetaltung und klimatische Verhältni seZ zurü zufü ren sind.
rtragsunterschiede die aus wirtxcha tl che Ertrags edinguns

gen zurückzuführen sind. bleiben ei er Feststellung der Er-
tra sfahig ert außer Betracht. Sie werden erst bei Der est-
ste ung des Einheitswertes der Betriebe nach den Vors r f-
ten des Reichsbewertungsgesetzes berücksichtigt

Zur Sicherung der Gleichmäßigkeit der Bodenschätzung
werden im ganzen Reichsgebiei ausgewählte Bodenflächen
als Musterstucke geschätzt. Der Reichsfinanzminister beruft zu
seiner Unterstützung und Beratung im Benehmen mit dem
Reichsminifter für Ernährung und Landwirtschaft einen
Reichsfchatzungsbeirat Ferner werden Landesschätzungsbeis
rate berufen forme Schätzun sausfchüsse für die Finanzamtsi
bezirkez Die ur alle Boden lächen festgestellten Schä ungss
ergebnisse werden offen elegt Die Ergebnisse der
schatzun find in Zeitabs nit
uoerpru en.

odens
en von längstens 20 Jahren zu

A Gemeinden unterstützen das Winterhilfswerk Die deut-
schen Gemeinden und Gemeindeverbände haben dem vor-
jährigen Winterhilfswerk wertvolle Dienste geleistet. Sie
stellen auch in diesem Jahre ihren sozialen Apparat, ihre Er-
fahrungen und ihre tätige Mithilfe weitgehend zur Versu-
gung. Um die Zusammenarbeit zwischen Gemeinden und
Winterhilfswerk so eng wie möglich und einheitlich zu gestal-
ten; hat ier Borsitzende des Deutschen Gemeindetages, Ober-
bürgermeister Fiehler, den Vizepräsidenten Dr. Zeitler als
Verbindungsmann des Gemeindetages zum Winterhilfswerk
bestellt.

A KurzschriftsBeamtenprüsungen im ganzen Reich. Zu
den verschiedentlich aufgetauchten Gerüchten, daß die Kurz-
schriftfrage für die Beamten noch nicht endgültig geklärt sei,
nimmt der Reichsbund der Deutschen Beamten in seinem
offiziellen Organ Stellung mit dem Hinweis aus eine Stel-
lungnahme des Reichsinnenministeriums. Er müsse der im
Reichsbund der Deutschen Beamten geeinten Beamtenschaft
ernstlich geraten werden, die Kurzschrift-Ausbildung mog=
lichst ernst zu nehmen. Die Beamten werden ermahnt, die
Ausbildungs- und Fortbildungsgelegenheiten fleißig zu be-
nutzen, so daß im Frühjahr 1935 Die vom Reichsministerium
des Jnnern geforderten Kurzschrift-Beamtenprüfungen in·
aanzen Reich ein erfreuliches Eraebnis aufweisen könnten

Sport s
Der Stand des Australienfluges

Bisher sechs Zlugzeuge in Melbourne.

Jn Melbourne sind bisher sechs Teilnehmer an dem Luftrens
nen England-Australien gelandet. Von den an vorderster Stelle
befindlichen weiteren Teilnehmern ist der Auftralier Melrose in
Eharleville gelandet. Der dänifche Leutnant hansen landete in
Newcastle Waters, der ersten Nebenkontrollstelle nach Port Darwin.
Die anderen Teilnehmer liegen noch weiter zurück, größtenteils
mit beschädigten Flugzeugen.

Der bekannte australische Rekordslieger K l n g s f o r d S mith
hat auf seinem Ozeanflug von Australien nach Amerika honolulu
(F)awai) erreicht. Seine Maschine war stundenlang ein Spielball
des Orkans. Trotzdem erklärte Kingssord, die Zurücklegunå der
gefährlichsten Etappe von annähernd 6000 Kilometer in 25 tun-
den habe ihn oon Der Möglichkeit einer regelmäßigen Luftverkehrss
verbindung zwischen Australien und den Bereinigten Staaten über-
zeugt.

Südamerikaflug Wolfgang von Gronaus.
Nach seiner Teilnahme an ·deLTg.gung der»FAJ.,»des·-Verbans

des oer oufrfayrrgekeuf arten, m washrngrom m oer spranoenr des
Aeroklubs von Deuts and, v. Gronau. über Havanna nach Ro-
lumbien geflogen. o. ronau setzt seine Luftreise mit der amerika-
nischen Luftoerkehrslinie bis Balparaiso fort, um dann quer über
den südamerikanischen Kontinent nach Rio de Janeiro zu fliegen,
von wo aus er Fluggast des KondorsS ndikates und der Deut-
schen Lufthansa — unter Benutzung des atapultdienstes über den
Südatlantik zurück nach Deutschland —- sein wird.

 

Automvbilklub von Deutschland ändert seinen Namen. Der
Automobilklub von Deutschland, der frühere Kaiserliche Automos—
bilklub von Deutschland. hat die Aenderung seines Namens beschlos-
zeln Die endgültige Benennung Dll aber erst später folgen. Der
vD. hat damit aufgehört, als Automobil-Organisation zu bestehen.

Die fukunftsaufgaben des Klubs sollen weit über das bestehende
gesell dzaftliche Gebiet ausgebaut werden. Mit den führenden
auslän lschen Klubs soll re e Verbindung aufgenommen werden«
um einen wechselseitigen Mitgliederaustausch durchzuführen. Vor
allem soll dem Klub für die Olympischen Spiele ein geeignetes Jn-
strument zur Verfügung stehen, um den in Berlin weilenden aus-
läRdischen Gästen iede hilfe und Unterstützung zuteil werden zr
la en.

Finnlands Olympiaaufgebol wird nach den vorläufigen Fest «
stellungen der einzelnen Verbände 153 Teilnehnier für Berlin uni
Garmisch-Partenkirchen betragen.

Die Gauseste der Deutschen Turnerschaft werden im kommen-
den Jahre als Gauseste des Reichsbundes für Leibesübungen Durch-
geführt. Meifterschaften werden auf Gaufeften nicht ausgetragen,
Die vor allem zur Förderung des Gemeinschaftsgedankens innerhalb
deg Dstk boitrnmm soll-W

 

 
hower bleibt Deutscher Meister. '"‘

Binzen Homer-Köln erkritt in Berlin in einem
über 1 Runden einen unktsieg über Arno Kolblin u
sicherte sich damit erneut die Deutsche Schwer-gewiche-

meifterschaft. » „.4

Geschäftsleitung: Paul Fleischer
.Hauptfchriftleitung«: Lucie SchmitzsFleischer.

Schriftleiter Horst Z e n c o m i n i e r s f t (Bertreter
des Hauptschriftleiters).

  

Verantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wiss
senschaft, Vuchbesprechungen und Feuilletom Luci-
S Ch m si tst l e 't f ch e r; für Kommuna«lpolitik, Provinz-
Qtsales und Berichterstattun«g:

lich in Bad gIBarmbrunn.
Anzei enpreise: Das Millimeter einfpaltig (46 nun breit: 4 Ps-
Ermä igte Preise für Gemeinnützige Anzeigen besonderer CIarif

Z) er. 9. sei-se

 

 

Plötzlich und unerwartet entriß uns der unerbittliche
Tod heute nacht 12,30 Uhr unsere innigstgeliebte, unermüdlich
für uns sorgende Muttel und Großmuttel,

Frau Verw. fleurieite Langnclf
geb. Sagasser

im fast vollendeten 79. Lebensjahre.

Alle,:die sie kannten, wissen, was wir an ihr verloren haben.

Bad Warmbrunn, Görli‘g, den 30. Oktober 1934.

In tiefem Weh «

Hedwig Gross, geb. Langrock
MarthaJess, Helmut Weiner.

Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag 2,30 Uhr vom Trauer-
hause, Hermsdorfer Straße i7, aus statt.
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Zu verkaufen
Hypot. Brief mm. 3500.-

3 ha Land in Petersdorf.
Angebote unter B.N.F.

7378
W. 35

1.. Stelle auf Haus mit ca.

an Inn-Berlin
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haustiir-Plakette
des Winterhilfswerk-i für den

Monat November.

 
Jeder Vollsgenosse muß die Plakette
bis zum 10. November erworben

haben und sie als Zeichen seiner

Mitarbeit am Winterhilfswerk an

seine Haustür befestigen.

Horst Zencemiss
n i e r s k 't. Anzeigenleitung: Paul F l e i f ch e r , sämt-


